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(Erntekapitäne im Großeinsatz Möge unsere Freundschaft
erstarken und gedeihen!
Festlicher Abschluß der Dekade 
der ungarischen Kultur in Kasachstan

Auf den unübersehbaren Feldern 
der Republik dauert die Schlacht um 
die verlustlose Einheimsung der 
Ernte an. Tausende Kombineführer 
halfen das Lenkrad ihrer Erntemaschi­
nen fest in den Händen. Durch Hit­
ze, Regen und Kälte nähern sie sich 
ihrem Ziele — dem erfolgreichen 
Abschluß der Arbeit auf den Fel­
dern. Jeder Tag ist einer Heldentat 
gleich. Sie sind von früh bis spät im 
Einsatz, gönnen sich nur wenig Zeit 
für Schlaf und Ruhe, unterordnen al­
les der Hauptaufgabe: das Getreide

bis aufs letzte Korn unter Dach und 
Fach zu bringen.

Unter den vielen Recken, die die 
Ernte verlustlos bergen, sind auch 
die fünf Erntekapitäne, die der Le­
ser auf den Zeichnungen von Was­
sili Schwan sehen kann. Sie sind 
wirkliche Erntekapitäne, die beliebi­
gen Aufgaben gewachsen sind.

Eduard Alles ist Mähdrescherführer 
im Saken-Seifullin-Sowchos im Ray­
on Schortandy, Gebiet Zelinograd. 
Für ihn stehen Tempo und Qualität 
an erster Stelle. Zwei Tagesleistun­
gen und 13—15 Zentner Getreide je

Hektar und bis 500 Zentner Korn in 
die Staafsspeicher — das schallt die­
ser Mann mit großem Elan. Eduard 
Alles dient den anderen Mähdre­
scherführern als nachahmungswerfes 
Vorbild.

Im Sowchos „Krasnoalfaiski", Ray­
on Ulanski, Gebiet Ostkasachsfan, 
hat sich der Mechanisator Wassili 
Krimmich einen guten Ruf erworben. 
Er ist einer der ältesten Mechanisato­
ren der Wirtschaft. Wie die Kombi­
ne so auch der Traktor sind ihm 
gleich vertraut. Einer der besten —

werden ihm immer die verantwort­
lichsten Aufgaben anverfraut.

Ephraim Etschberger arbeitet schon 
zwanzig Jahre im Kirow-Kolchos, 
Rayon und Gebiet Pawlodar. Diese 
ganze Zeit hat er dem Mechanisato­
renberuf gewidmet. In 
Ernfefagen zeigt er hohe 
Schaft, überbietet ständig 
gossoll.

Jakob Koop aus dem 
„Suworowski”, Rayon Makinsk. Ge­
biet Zelinograd, übernahm die Ver­
pflichtung, in diesem Jahr 700 Hekt­
ar Getreide abzuemten. Sein Wort

den heißen 
Meisfer- 
sein Ta-

Sowchos

Richtung auf die Besten
Das Kollektiv des Sowchos „So- 

tschinski", Ra^on Atbassar. bereitet 
sich darauf vor, das Jubiläum von 
Wladimir lljitsch Lenin würdig zu 
begehen.

Der Sowchos besitzt 21 345 Hekt­
ar Halmfrüchte. • Unser Boden, ist 
nicht besonders fruchtbar. Hier 
überwiegen Klcinhügclland und 
Salzböden. Auch mit Regen geizte 
die Natur in diesem Jahr. Doch das 
hinderte die Getreidebauern nicHl 
daran, eine gute Ernte zu erzielen.

Der Begründer des Sowchos Ale­
xej Agapow wandte in diesem Jahr 
eine neue Arbeitsorganisation an. 
Gegenwärtig leitet er anstatt eine 
Brigade eine Stoßabteilung aus 3 
Traktori.sten, die ■ mit „K-700“ fah­
ren. Ihnen sind 4 000 Hektar Land 
zugeteilt. Erst im Herbst kamen 
die Kombineführer Agapow zu Hil­
fe, sein durchschnittlicher Drusch­
ertrag vom Hektar ist gegenwärtig 
10 anstatt 8,6 Zentner laut

Plan. Die Gestehungskosten eines 
Zentners Getreide wurden um 1 Ru­
bel 25 Kopeken gesenkt

Hoch ist der Getreideertrag von 
Halmfrüchten in den Brigaden von 
Robert Holzmann und Oleg Tschu- 
wilo,'

Zwei Tagesnormen leisten ist 
ungeschriebenes Gesetz der Mecha­
nisatoren Michail Slessar, Kasbek 
Kaldubajew, Fjodor Astaschkin. 
Nun schon 10 Jahre beteiligt sich 
an der Ernteeinbringung der Ober­
hallenmeister des Atbassarcr Repa- 
j-aturwerks Woldemar Schmück. Er 
leistet mit seiner Kombine „SK-4" 
bis drei Normen am Tage.

Heiß geht es jetzt auf_  ,___ der 
Zentraltenne her. Eins nach dem an­
deren kommen hierher schwer mit 
Getreide beladene Autos. Die Auf­
bereitung des Getreides und seine 
Ablieferung an den Staat dauert 
Tag und Nacht an. Für die erfolg­
reiche Durchführung der Einbrin-

gung und Ablieferung von Getreide 
wurde dem Sowchos die rote Wan­
derfahne des Rayons zuerkannt.

Eine andere Wanderfahne behaup­
tet der Sowehos für die Heube­
schaffung. (Wir schenken der Schaf­
fung einer festen Futterbasis die 

i größte Aufmerksamkeit. Ausreichen­
de Mengen an Rauh- und Saftfut- 
tcr ermöglichten uns, in den letzten 
drei Jahren den Wollertrag je Schaf 
um 1 Kilo zu erhöhen und die Pro­
duktivität der Rinder zu steigern. 
Die Wirtschaft verfügt über. 6 000 
Hektar Saaten vieljähriger und über 
2 000 Hektar einjähriger Gräser. 
Die unbewässerten Flächen ergaben 
in diesem Jahr je 25 Zentner erst­
klassiges Heu vom Hektar. Allein 
in den letzten zwei Wochen wurden 
2959 Tortnen Heu beschafft. Im 
ganzen aber beförderten wir an die 
Viehüberwintcrungsstellen 7 400 
Tonnen Heu bei einem Plan von 
7 086 Tonnen. Außerdem sind bei

Arbeiterinitiative findet
breite Unterstützung

Blatt für Blatt entblättert die Zeit 
den Abreißkalender. Jeder neue Tag 
bringt uns dem denkwürdigen Datum 
— dem 100. Geburtstag W. I. Le­
nins—immer näher. Millionen Werk­
tätiger unseres Landes begannen die 
Sfoßwacht, um das Jubiläum würdig 
zu begehen. Der weitgehend entfal­
tete Wettbewerb ist von den 
Ideen und Prinzipien der Wir'schafts- 
reform tief durchdrungen. Er zeicn- 
net sich durch sein Ziclbewuüfse n 
im Kampf für hohe Effektivität der 
Produktion aus. Man lenkt die rlaupi- 
aufmerksamkeif vor allem aut dii 
qualitativen Kennziffern der Produk­
tion, ermittelt neue Sparresorven.

Ein wahres ökonomisches Herange­
hen an die Sache liegt auch der 
Initiative der Moskauer Weberin M> 
ria Iwannikowa aus der Frunse-Baum- 
wollfabrik zugrunde. Die Lern 'orden- 
trägerin Iwannikowa rief alle Arbei­
ter des Landes auf, den Wetibowcrb 
um ein höchstmögliches Sparregime 
zu entfalten, um am 22. April mit den 
eingesparten Materialien und Roh­
stoffen arbeiten zu können.

Diese wertvolle Initiative, die vor 
Präsidium dos Zentralrafs der So- 
wjetgewerkschaHen gebilligt wurde 
findet immer größere Unterstützung 
unter den Arbeitern verschiedener 
Berufe. Immer neue Nachfolger ge 
winnt sie auch in den Betrieben von 
Zelinograd.

Fast in allen Betrieben der Nou- 
landmetropole wurden Versammlun­
gen durchgoführt, die der Eröilerunc 
der Initiative von Iwannikowa go- 
widmet waren. Die Arboiforkoilektive 
besr-hränkten sich dabei nicht auf ei­
ne allgemeine Unterstützung, sondern

stellten sich diesbezüglich bestimmte 
Aufgaben. So z. B. verpflichtete sich 
das Kollektiv des Werks für Stahlbe- i 
tonerzeugnisse des Trusts „Uraitrans- 
prom“, 50 Tonnen Zement, 100 Ton­
nen Metall und 35 000 Kilowattstun­
den Elektroenergie einzusparen. Das 
wird ihm ermöglichen, 3,5 Tage, m l 
den eingesparten Materialien zu ar­
beiten und zusätzliche 1 000 Kubik­
meter Stahlbetonkonslruktion zu lie­
fern.

Nicht von ungefähr entstehen auf 
einmal diese Sparvoranschläge. Ih­
nen gehen in der Regel Ve'besse- 
rungsvorschläge der Neuerer odoi 
Errungenschaften der Bestaibeiter 
voraus. Die Zuschneiderinnen aus der 
Experimentalhallo der Konfekhonsfa- 
brik „M. Mamefowa“ Wera Feiesyp- 
kina, Nadeshda Schlysch und Valen­
tina Mironowa schnitten von ledern 
Erzeugnis nur ein Millimeter Gewe­
be ab, als sie das Formatmachen et­
was änderten. Jährlich sammeln sich 
aber aus diesen Millimetern 1 000 
Meter Baumwollstoff an. Dank dem 
Vorbesserungsvorschlag de> Zu­
schneider aus der Au<bereitung>halle 
lelena Chlestkina und Heinrich Mark- 
sloidor wird die Fabrik weitere 5 400 
Meter Gewebe einsparon.

Am 22. April 1970 wird die Fa­
brik „M. Mametowa“ ausschließlich 
mit eingespartem Baumwollstoff arbei­
ten und viele Tausende Kleider und 
Wäschestücke zusätzlich anfertigen.

Einen großen Widerhall fand die 
Initiative von Iwannikowa im Trust' . 
„Kassoloto“. Allein das Kollektiv des

löst er mit Erfolg Ständige
Überbietung des Tagessolls, hohe 
Qualität der Erntebergung sprechen 
davon, daß Jakob Koop ein echter 
Meister seines Fachs ist.

Auch Alexander Kieselmann kann 
sich sehen lassen. Er ist Spitzenrei­
ter in Kok-Terek im Rayon Serenda, 
Gebiet Koktschefaw. Seinen Aufga­
ben ist er vollauf gewachsen.

UNSERE BILDER: (von Unkt nach 
rechts) Eduard Alles, Wassili Krim- 
mich, Ephraim Efschberger, Jakob 
Koop und Alexander Kieselmann

Die Tage der ungarischen Kultur 
in Kasachstan verliefen als großes 
Fest der Freundschaft und Brüder­
lichkeit des ungarischen und sowje­
tischen Volkes. Wo die teuren Gä­
ste von den Donau-Ufern auch wa­
ren. in einem Werk oder auf einem 
Söwchösgehöft, in Konzertsälen 
oder Studentenauditorien, überall 
brachten sie Freude mit sich, hin­
terließen ein gutes Andenken an 
sich und riefen Gefühle der Be­
wunderung über die Erfolge Un­
garns hervor, das zuversichtlich 
den Sozialismus aufbaut

Und nun kam die Zeit, sich von 
den Gästen zu verabschieden. Im 
festlich geschmückten Russischen 
Republikschauspielhaus namens 
M. J. Lermontow versammelten sich 
zum Festakt des Abschlusses viel- 
zählige Vertreter der Öffentlichkeit 
und der Werktätigen.

Das Programm des Schlußkon­
zerts des ungarischen Ensembles 
„Budapest“ war verschiedenartig 
und farbenreich. Es enthielt Genre­
bilder, wobei die Melodien der Wer­
ke von Ferenc Liszt Bela Bartok. 
Soltan Kodaly und anderen hervor­
ragenden Komponisten erklangen 
wie auch Reigentänze, Balladen und 
virtuoses Spiel auf einzelnen Instru­
menten. Die ganze Farbenskala der 
Landestracht war auf der Bühne in 
der Ballettgruppe des Ensembles 
verkörpert. Die Werktätigen Ka­
sachstans. ihre Gefühle der tiefen

Dankbarkeit den Meistern der unga­
rischen Kultur zum Ausdruck brin­
gend, freuen sich über die immer 
engeren Freundschaftsbande zwi­
schen dem sowjetischen und dem 
ungarischen Volk. Ein ebensolches 
freudevolles Fest der ungarisch-so­
wjetischen Freundschaft der Annä­
herung der Kulturen des ungari­
schen und des kasachischen Volkes 
war auch die im Frühjahr dieses 
Jahres stattgefundene Dekade der 
kasachischen Kultur in Ungarn.

Das Konzert ist zu Ende. Alle An­
wesenden applaudieren heiß den 
Teilnehmern der Dekade. Den unga­
rischen Gästen wird ein Grußschrei- 
ben der Kasachischen Gesellschaft 
für Freundschaft und Kulturverbin­
dungen mit den Auslandsstaaten 
und des Ministeriums für Kultur 
der Kasachischen SSR überreicht

Dem festlichen Abschluß der De­
kade der ungarischen Kultur wohn­
ten die Mitglieder des Büros des 
ZK der KP Kasachstans S. N. Ima- 
schew. G. A. Koslow, S. B. Nijas- 
bekow. die Kandidaten des Büros 
des ZK der KP Kasachstans A. A 
Askarow und I. G. Slashnew bei. 
Anwesend war auch die ungarische 
Delegation mit dem Mitglied des 
ZK der Ungarischen Sozialistischen 
Arbeiterpartei. Ersten Sekretär des 
Gebietskomitees der USAP von Hai- 
du-Bihar Laszlo Karakas an der 
Spitze.

(KasTAG)

uns In der Steppe noch über 1 000 
Tonnen Heu geschobert. 800 Tonnen 
sind in Ballen gepreßt. Die Briga­
den von Heinrich Fuchs und Emil 
Engler werden die Heubeschaffung 
bis in den Spätherbst hinein fort- 
setzen. Das Stroh ist in diesem 
Jahr‘so, daß es beliebigem Heu in 
nichts nachsteht Gleich nach der 
Ernte räumen wir es vom Feld. In 
der Wirtschaft wird es einen zwei­
jährigen Vorrat an Grobfutter ge­
ben.

Besonders möchte ich die Abtei­
lung Nr. 1 hervorheben, deren Lei­
ter Georgi Podberjosny ist. Die 
Fannarbeiter dieser Abteilung ha­
ben bereits einen 1,5jährigen Futter­
vorrat. Alle 14 Stallungen sind zur 
Aufnahme der Tiere bereit. Damit 
die Schafe die Überwinterung in ei­
nem wohlgenährten Zustand begin­
nen, weiden wir sie auf Stoppelfel­
dern. Wir haben auch mit der, künst­
lichen Besamung der Schafe begon­
nen.

A. BRAUN, 
Sowchosdirektor 

Auf unserem Bild — der Autor

Foto: AL Dron

Eisenbahnstrecke elektrifiziert

Der mächtige Strom 
ist bezwungen

ALMA-ATA. (TASS). Heute mor­
gen erschallten in aller Früh im 
Felsencanon neben den Sandbar- 
chanen des südlichen Balchaschge- 
biets laute Hurra-Rufe. Die Erbauer 
des Kaptschagaier Wasserkraft­
werks bei Alma-Ata haben die Ab­
riegelung des Ili-Flusses — des 
größten Flusses des Kasachstaner 
Siebenstromgebiets—votlendeL Sein 
Wasser wurde um den Rayon 
der Haupterrichtungen _ des . Was­
serkraftwerks geleitet Dadurch 
hat das Kollektiv der Baustelle ei­
nen wichtigen Punkt seiner soziali­
stischen Verpflichtungen im Wett­
bewerb für ein würdiges Begehen 
des Lenin-Jubiläums erfüllt.

Der schwere Kampf der Kraft­
werkerbauer mit dem stürmischen 
.Fluß, der sich im Herbst sogar' mit 
dem Oberlauf des Irtysch messen 
kann, dauerte 18 Stunden. Die Ab­
riegelung wurde im fortschrittlichen 
Pionierverfahren — ohne Schwimm-

zweiten Abbaureviers aus dem Berg­
werk „Zentralny'* hat vor, 6 000 Ki­
lowattstunden Elektroenergie, 1 000 
Kubikmeter Druckluft, 15 Kub'kmefer 
Ausbaumaterial und 80 Kilo Bohrer­
stahl einzusparen und damit am Ge­
burtstag W. I. Lenins zu aroeifen, 
Insgesamt schlossen sich In diesem 
Bergwerk etwa 200 Kumpel dem 
Wettbewerb auf Anregung der Mos­
kauer Weberin an.

Die Verkehrsarbeiter wollen auch 
nach Kräften ihren Beitrag zu dor 
Sparbüchse leisten. Die Elekliolok- 
führer'W. Burjatschkow und W. N.- 
kiforow, die Diesellokführer W. Ste­
panow und K. Aldshatow aus dem 
Lokomotivdepot von Zelinograd 
werden am denkwürdigen Tag je 
zwei Fahrten mit dem einqesparten 
Erennstolf und dor Elektroenergie 
machen. Dafür will jeder von ihnen 
14 000 Kilowattstunden Energie oder 
1 100 Kilo flüssigen Brennstoffs ein­
sparen.

Außer den kollektiven Sparver­
pflichtungen gibt es auch nicht wenig 
personälo Kontos für Ersparnisse. 
Hier das des Monteurs des èadio- 
zentrums, des Aktivisten der kommu­
nistischen Arbeit Wladimir Konenon- 
ko: 120 Meter Kabel einsparon und 
mit Ihrer Hilfe zusätzliche 20 Funk­
anschlüsse verwirklichen.

Schon In etwa zwanzig Betrieben 
und Organisationen des Gebiets hat 
die geflügelte Initiatike Wurzel ge­
faßt, und mit jedem Tag findet sie 
immer breitere Unterstützung.

Das Kollektiv des Elektromonta­
gezugs Nr. 706 hat die Elektrifizie­
rung der 150 Kilometer langen Ei­
senbahnstrecke Jes'sil—Kuschmurun 
abgeschlossen. Hier wurden auch 
Lautsprecher und andere Stations­
verbindungsmittel montiert und ins­

gesamt 60 Kilometer Kabel verlegt.
Somit ist die Eisenbahnlinie, die 

die Kumpclstadt Karaganda mit der 
Stadt der Hüttenwerker Magnito­
gorsk verbindet, jetzt vollständig, 
elektrifiziert.

M. RISAJEW

brücke — vollführt, was ermög­
lichte. eine große Summe Staatsmit­
tel einzusparen.

Das Abriegeln des Flusses öffne­
te eine breite Arbeitsstelle für die 
Mechanisatoren, denen bevorsteht, 
im Kaptschagaier Canon einen 
Damm, so hoch wie ein !3stöckiges 
Haus, auf zuschütten. Diese Anlage 
wird die schnelle Ui zwingen, sich 
in ein großes Meer in der Sandwüste 
zu ergießen. Der von Menschenhand 
errichtete Wasserbehälter wird hel­
fen. neue Oasen, auf -einer Fläche 
von einer halben Million Hektar zu 
bewässern und Wasser für die Tur­
binen des Kraftwerks zu liefern, 
deren Kapazität über 400000 Kilo­
watt beträgt.

Das Kaptschagaier Kraftwerks soll 
im Jahre 1970 Industriestrom lie­
fern. Ihr Strom wird in die Städte, 
Dörfer und' Aule des Südens Kasach­
stans sowie in die benachbarten 
Gebiete Kirgisiens kommen.Werkhalle der unverbrüchlichenTraditionen

Zellnograd
V. KOLBERG

Das Aktjubinsker Werk für Eisen­
legierungen war der Erstling dor 
Hüttenindustrie in Kasachstan. Man 
begann es im unruhigen Jahr 1940 
zu bauen.

Heute ist die erste Werkhalle, eine 
Abteilung kommunistischer Arbeit, 
Schrittmacher im sozialistischen 
Wettbewerb zu Ehren des 100, Ge­
burtstags W. I. Lenins.

„Die Leaderschaft Ist gar nicht 
leicht zu erwerben", sagte dor Lei­
ter der Werkhalle Wassili Charito­
now. „Dio Arbeiter haben sehr gro­
ße Verpflichtungen übernommen." 
Als das Kollektiv diese Verpflichtun­
gen übernahm, hat es sich zweifel­
los auf sein mächtiges Arsenal — 
die früheren Arbeifstraditionon, auf 
die vlelzähllgen Veteranen — ge­
stützt, die einst für die Front und 
auch für den ‘ Fünfjahrplan dos Wie­
deraufbaus dor Volkswirtschaft ge­
arbeitet haben.

Vor allem wurde berechnet, daß

das Kollektiv der Werkhalle fähig Ist, 
den Fünfjahrplan zum 15. Oktober 
1970 zu erfüllen. Man will noch 
34 000 Tonnen Legierungen über 
oen Plan hinaus produzieren. Der 
überplanmäßige Gewinn soll 300 000 
Rubel erreichen. 25 Prozent dieser 
Summe müssen die durch Steigerung 
der Arbeitsproduktivität gewonnenen 
Mittel geben.

In der ersten Werkhalle gibt es 
einen elektrischen Schmelzofen 
Nr. 13, der von der berühmten Bri­
gade des Schmelzers Urasambet 
Nurmaschow und seines Gehilfen 
Jakob Tregubtsehuk betreut wird. 
Nurmaschew Ist ein Veteran im Hüt­
tenwerk. Im Jahre 1967 wurde er In 
der ganzen Armee der Hüttenwerker 
dos Landes bekannt. An dem 
Schmelzofen Nr, 13 hat seine Briga­
de 2mal die Schmelzrekorde ver­
bessert, die Kapazität dos Ofens ver­
größert.

Am Ofen Nr. 16 arbeiten Alexan­
der Bartel als Brigadier und Grigori 
Gorbenko als Gehilfe. Sie sind.zwar 
jünger als der Veteran Nurmaschew,

aber ‘doch’ schön genügend erfah­
rene Schmelzer, so daß sie nicht 
weit hinter ihm Zurückbleiben.

„Auch die Brigade des elektri­
schen Schmelzofens Michail Klimen- 
ko und dessen Gehilfen Anatoli 
Boshko erzielt hervorragende Er­
folge“, erzählt der Schichtleiter Mi­
chail Irmann.

Die Erzeugnisse der ersten 
Schmelzhalle, |a nicht nur der ersten, 
sondern auch der anderen, werden 
von den Hüttenindustriebetrieben 
unseres Landes hoch eingeschätzt. 
Sie kommen in 3 Werke des Hei­
matlandes, werden in die sozialisti­
schen Brudarländer exportiert, von 
der Schweiz, Österreich, der BRD, 
Japan gekauft.

Larissa Medwedewa, Oberökonom 
der Werkhalle, teilte mit, daß der 
Plan der 8 Monate dieses Jahres am 
Ofen Nr. II zu 110 Prozent, aM 
Konverter zu 112-Prozent erfüllt 
wurde. Dieser Schmelzofen und der-

Konverter arbeiten fast mit gleicher 
Programmüberbietung im laufenden 
Monat.

In 8 Monaten des laufenden Jah­
res haben die Schmelzer schon 
800 000 Kilowattstunden Strom und 
83 500 Kubikmeter Sauerstoff bei 
den Konverterschmelzem eingespart. 
Aus diesen und anderen Einsparun­
gen ergeben sich zum Ende des 
Planjahrfünfts die 900 000 Rubel 
überplanmäßigen Gewinns.

Der Weg xu dem Ziel, das sieh 
das Kollektiv dor ersten Werkhalle 
gestellt hat, ist nicht leicht. Jetzt 
bestehen schon keine Zweifel, daß 
das Ziel erreicht wird. Die Hütten­
werker haben ihr eigenes Arsenal— 
die unverbrüchlichen ruhmreichen 
Traditionen — zu Hilfe gerufen.

J. SARTISON, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Aktjublnik



’• PARTEILEBEN e SCHULWESEN •

A LS Deputierten de: Kara- 
'* gandaer Gebiatuowjets wur. 

da mir nun schon im Lau- 
fa von zwei Legislaturperio­
den die Arbeit in dar sündigen 
Kommission für Industrie, Verkehr«- 
und Fernmeldewesen aufgotragen. 
In der vorigen Legislaturperiode er­
füllte leh die Pflichten des stellver­
tretenden Vorsitzenden der ständi­
gen Kommission, nach der Neuwahl 
im März d. J. bin Ich deren Vorsit­
zender. Oie Nachfolge der Pflichten 
(des betrifft auch einige andere De- 
puHerfe-Mifglieder unserer Kommis­
sion) ermJgliehfe es, die Artsail dar 
Kommission mit größerer Sachkennt­
nis zu planen und die geplanten 
Maßnahmen effektiver ins Loben um- 
lusetren.

Die Grundlage für die Planung 
der Arbeit der sündigen Kommissio­
nen sind, meiner Ansicht nach, die 
Aufträge der Wähler. So handeln 
wir In unserer praktischen Tätigkeit, 
leim Studieren der WlhlerauOrSge 
habe ich mich davon überzeugt, 
daß die Wähler sieh nlehf nur für 
besondere Fragen interessieren, son­
dern daß sie vor den Sowjets oft 
Aufgaben von großer Volkswirtschaft- 
lieber Bedeutung aufwerfen.

Im zweiten Quartal dieses Jahres 
beschäftigte sich die Komminion mit 
der Prüfung der Arbeit einer Reihe 
von Betrieben der Gebietsvorwei­
tung für örtliche Industrie („Karagan- 
daobuw") „Karagandaodeshda"). An­
laß dazu gaben Signale der Wähler 
über die niedrige Qualität der Er­
zeugnisse dieser Betriebe. Durch die 
Einmischung unserer Kommission 
wurde eine Reihe von Mängeln be­
seitigt. Jedoch ist die Arbeit auf 
diesem Gebiet noch nicht beendet. 
Wir beschlossen, d'e Frage umfas­
sender zu stellen, und zwar tu stu­
dieren, inwieweit die örtliche In­
dustrie des Gebiets Ihre Ressour­
cen nützt. Die Sache zog sich bei 
(sns Manchmal ins Lächerliche. Wä­
scheklammern, Staubklopfer und ei­
nige ähnliche Haushalhgegenstände 
wurden zum Beispiel von weither 
eingeführt. Des eilet hätte man 
aber an Ort und Stelle horsfellen 
können.

In ihren Aufträgen werfen die

Aufträge der 
Wähler—Grundlage 
in der Arbeit
Wähler auch größere Fragen auf, 
zum ßolspiel über die Versorgung 
von Wohnhäusern und Industriebe­
trieben mit Wasser oder über die 
Verunreinigung der Atmosphäre und 
Wasserbecken durch Proauktlonsab- 
fälle.

Mit den zwei letztgenannten Pro­
blemen beschäftigte sich unsere 
Kommission Im zweiten und Int dril­
len Quartal dieses Jahres.

Die Kommission und die hèrange- 
zogenen Spezialisten stellten fest, 
daß im Karagandaor Kraftwerk Nr. 1, 
wo man alljährlich im Sommer 250 
Tonnen und im Winter bis 1 000 
Tonnen Kohle verheizt, die Asche 
von den Aschenfängern mit Kraftwa- 
3en weggefahren wird. Die Luft und 

as umliegende Territorium werden 
dabei stark verunreinigt. Man emp­
fahl, In einer festgelegten Frist eine 
Spülentaschung zu organisieren.

Die Kommission stellte im weiteren 
fest, daß viele Reinigungsanlagen 
dos Balchascher Hüttenkombinats 
nleht effektiv sind. Saure Abflüsse 
der Halle Nr. 3 mit großem Gehalt 
an Kupfer und Erdölprodukten kom­
men in den See. Das Balchaseher 
Wärmekraftwerk besitzt überhaupt 
keine Reinigungsanlagen, dabei ent­
halten seine Abflüsse viele schwe­
bende Stolfgemllcho. Die wirtschaft­
lichen Abflüsse worden vor dem 
Sturz In den See nur grob bearbei­
tet.

Eino Kontrolle in Dsheskasgan er­
gab, daß der Nutzeffekt des Aschen- 
üngors Im Wärmekraffwerkf 82 Pro­
zent beträgt; der Lagerungsplatz für 
Abfälle der Aufbereifungsfabrik ver­
wandelte sich in eine wasserlose

Staubquelle. Die für diesen Rayon 
charakteristischen Winde tragen die 
Verbrennungsprodukte In die Lull 
und verunreinigen sie stark.

In allen Fällen schlug die Kommis­
sion Maßnahmen zur Beseitigung 
der unzulässigen Fälle der Verunrei­
nigung der Atmosphäre und der 
Wasserbecken vor und kontrolliert 
ihre Ausführung. Dis Verwirklichung 
einiger Maßnahmen erfordert zusätz­
liche Assignierungen für die Betrie­
be und kommunal-wirtschaftlichen 
Organe. Wir haben darüber dem Ge­
bietsvollzugskomitee konkrete Vor­
schläge unterbreitet.

Beim Studium der Frage der Ver­
sorgung der Städte des Gebiets mit 
Wasser stellte die Kommission In ei­
ner Reihe von Fällen einen Mangel 
en Walser zu Trinkzwecken, für wirt­
schaftlich« und industrielle Belange, 
in anderen Fällen — einen unbe­
rechtigten Mehrverbrauch an Wasser 
fest. Das Wasserloifungsnetz In Ka­
raganda stammt größtenteils aus der 
Zeit, da mit dem Bau der Stadt erst 
begonnen wurde, das heißt — eus 
den 30er Jahren. Die Leitungirohro 
versagen off, und die Kosten für die 
Aufhebung der Havarlenfolgon sind 
sehr groß. Eben aus diesem Grunde 
ist Karaganda noch hicht bereif, in 
sein WasserlelfungSnotz zusätzliche 
Wassermengen aus dem künftigen 
Kanal Irtyseh—Karaganda’ aufzu­
nehmen. Aueh die materielle Basis 
der Verwaltung für die Wasserlei­
tung und die Kanalisation der Stadt 
erwies sich als unzulänglich. Aus die­
sem Grunde sind die Wasserverlusta 
in Karaganda so, daß sie die Nöte ei­
ner seiner Sputnikstädte decken

Kurse für Propagandisten
Tm System der Parteischulung 

wird im neuen Lehrjahr das Pro­
gramm der Schulen für Grundlagen 
des Marxismus-Leninismus durch 
ein neues Fadi, die Grundlagen 
des’ wissenschaftlichen Kommu­
nismus. ergänzt. Das Studium die­
ses Zyklus wird auf der Basis der 
schon erworbenen Kenntnisse in 
der Gcschiditc der Partei, der 
Philosophie und der politischen 
Ökonomie geführt werden. Irr mehr 
als 1500 Schulen für Grundlagen 
des Marxismus-Leninismus, die 
140 000 Hörer umfassen, wird erst­
malig mit dem Studium des wis­
senschaftlichen Kommunismus be­
gonnen werden,

Die Abteilung filr Propaganda 
und Agitation des ZK der KP Ka­

könnten. Debet werden die Geldmit­
tel, die man für die Restaurierung 
der städtischen Wesserteltung und 
Kanalisation bewilligt, nicht voll­
ständig ausgewerfet.

Ole Effektivität der Arbeit der 
ständigen Kommission wird dadurch 
erzielt, daß man In Ihre Sitzungen 
die entsprechenden Leiter einlädf, 
denen auf Ihre Aufgaben hlngewie- 
sen wird. Die Konflikte werden 
durch das Gebletsvollzugskomifeo 
geschlichtet.

Bel der Bildung der Kommission 
wurde die territoriale Verteilung ih­
rer Mitglieder (im Bestand unserer 
Kommission sind es ihrer 23) und 
selbstverständlich auch ihr Beruf be­
rücksichtigt. In der gegenwärtig täti­
gen Kommission für Industrie-, Ver­
kehrs- und Fernmeldewesen sind 
die meisten Mitglieder Ingenieure, 
Techniker und Aibeiter der Indu­
strie-, Verkehrs- und Parnmoldeba- 
trlebe.

Die Wirtschaft das Gebiets Ka­
raganda Ist ziemlich vielfältig und 
kompliziert. Unsere Kommission hat 
ein breites Tätigkeitsfeld. Belm Stu­
dium der Aufträge unserer Wähler 
lenken wir unser Augenmerk auf die 
vordringlichsten Probleme. Dann gilt 
es, diese Probleme allseitig zu stu­
dieren. Bei einem ernsten Verhalfen 
zur Sache kommt men hier ohne 
qualifizierte Hilfe der Spezialisten 
nicht aus. Denn es kommt nicht nur 
darauf an, die jeweiligen Mängel 
in der Wirtschaftsführung zu beseiti­
gen. Es gilt, solche Bedingungen zu 
schaffen, um die Ursachen zu besei­
tigen, die diese Mängel hervorrufen. 
Und hier Ist ein wissenschaftliches 
Herangehen nötig. Ich kann mit Ge­
nugtuung feifstellen, daß wir in be­
liebiger Frage eine ausreichende 
freiwillige Hilfe seilens der Spezia­
listen bekommen. Was aber unsere 
Praxis, die Realisierung Unserer Maß­
nahmen anbelangf, so läßt uns dar­
in das Gebietsvollzugskomifee jegli­
che Hilfe angedeihen.

L. DUMMLER, 
Deputierter des Karagandaor Ge­
bietssowjets der Werktätigandepu­
tierten, Vorsitzender der ständigen 
Kommission für Industrie-, Verkehrs­
und Fernmeldewesen

sachstans hat in Alma-Ata Repu­
blikkurse der Leiter der Stadt- und 
Rayonseminare, der Propagandi­
sten des wissenschaftlichen Kom­
munismus durchgeführt. Für sie 
wurden Vorlesungen zu den The­
men des Programms des wissen­
schaftlichen Kommunismus, Über 
Fragen der Methodik der Partei­
schulung und über die Aufgaben 
der Parteipropaganda im Jahr des 
Lenin-Studiums gehalten. Die Pro­
pagandisten wurden auch über die 
Perspektiven der Entwicklung der 
Volkswirtschaft Kasachstans infor­
miert. Die Vorlesungen wurden von 
angesehenen Gelehrten und Hoch­
schullehrern gehalten,

(KasTAG)

Nur etwas mehr Kopf zerbrechen
„Tn wieviel Schulen des Rayons 

wird Deutsch als Muttersprache un­
terrichtet?"

..Und welche Angaben möchten 
Sie noch haben?" lautete die zu­
vorkommende Gegenfrage, und der 
Inspekteur der Rayonabteilung für 
Volksbildung Gennadi Klepazki 
grill zum Hörer.

Es würde mich nicht wundern, 
wenn man Angaben über alle 
Deutschlehrer des ganzen Rayons 
oder auch die Schülerzahl, die ihre 
Muttersprache lernen, erst aus 
Schriftstücken entnehmen müßte. 
Daß man aber In der Rayonabtei­
lung für Volksbildung Tschkalowo 
die Antwort „Drei Schulen" erst 
nach schwierigen Telefongesprächen 
mit Schuldirektoren verschiedener 
Dörfer geben konnte, schien nichts 
Gutes zu verheißen.

Inder Internatsschule desRayon- 
icntrums Tschkalowo (Direktor 
A. O. Zwockbcnkel) lernen mehr 
als I 200 Schüler. Etwa 30 Prozent 
der Kinder sind aus soWletdeutschen 
Familien. In dieser Mittelschule 
wird Deutsch nur als Fremdsprache 
unterrichtet. Warum? Well man aus 
Raummangel gezwungen ist, sogar 
in drei Schichten zu arbeiten, und 
es keine Möglichkeit gebe, Gruppen 
für den muttersprachllchen Deutsch­
unterricht zu bilden. Aus diesem 
Grunde werden auch für die Fremd­
sprache keine Gruppen organisiert

„Raumjnangel" ist ein hartes Wort. 
Doch daß Jetzt alle Schüler der 5. 
Klassen ab Beginn dieses Schul­
jahrs nur noch Englisch als Fremd­
sprache lernen, ist etwas ganz an­
deres. Dabei handelt es sich nicht 
nur darum, daß die Kinder deut­
scher Nationalität nun überhaupt 
nicht mehr Deutsch lernen sollen. 
In allen Schulen des Rayons (außer 
der Mittelschule In Tschkalowo) 
wird als Fremdsprache Deutsch un­
terrichtet. Aus den Achtklassenschu- 
len der Dörfer Petrowka, lljilschcw- 
ka, Oktjabr, Krasnokiewka, Nowo- 
gretschanskoje kommen die Schü­
ler nach Absolvierung der 8. Klasse 
in die Internatsschule nach Tschka­
lowo. In der 9. und 10. Klasse soll 
hier aber zukünftig nur Englisch 
unterrichtet werden. Wie man sich 
das weiter vorstellt, Ist unverständ­
lich. Praktisch bedeutet das, daß die 
Absolventen der Mittelschule weder 
Deutsch noch Englisch beherrschen 
werden.

Der Leiter des tchrtcils Genosse 
Bisikajew erklärte mir, daß Eng­
lisch in der Mittelschule auf An­
weisung der Gcbietsabtellung Volks­
bildung eingeführt wird.

Im Dorf Seljony Gai wurde bis 
1966 die deutsche Muttersprache 
unterrichtet, da fast die Hälfte dec 

Schüler sowjetdeutscher Nationali­
tät sind. Von dem Schuldirektor 
). F Tscharwlnskl hörte Ich diesel­
be Klege: Mangel en Räumlichkei­
ten für den muttersprachlichen 
Unterricht Warum sich doch die 
verhängnisvollen Folgen, die aus 
überfüllten Klassenzimmern entste­
hen, ausgerechnet auf dieses Fach 
auswirken?

Nowodworowka (Kolchos ..Land­
mann") ist ein deutsches Dorf mit 
einer geräumigen Achtklassenschule. 
Seit Jahren wird hier die deutsche 
Muttersprache von der 2. Klesse an 
unterrichtet. Und weiter?.. Das 
alte Lied: von der 5. Klasse unter­
richtet man Deutsch als Fremd­
sprache. Warum? „Mange! an Lehr­
büchern". erklärten mir die 
Deutschlehrerinnen Olga Rott und 
Nina Kucksh aus. Auch fehlten die 
entsprechenden Programme, da 
doch Jetzt die Stundenzahl eine an­
dere als früher ist Kinder, die ihre 
deutsche Muttersprache lernen, 
müssen außerdem in dieser Schule 
Kasachisch lernen. Sie werden also 
trotz direkter Anweisung des Mi­
nisteriums für Bildungswesen der 
Kasachischen SSR flberlastet Auf 
dem Tisch des Leiters des Lehrteils 
Robert Kalmach liegt unter Glas das 
entsprechende Dokument. Er ver­
sprach. zusammen mit Schuldirek­
tor K. K. Arkenow die Frage zu 
regeln.

Hätte man solche Probleme nicht 
vor Beginn des Schuljahrs lösen 
sollen? Geradp so. wie die Versor­
gung mit Lehrbüchern. Wie ich 
später erfuhr, hat man Jetzt _ aus 
Koktschetaw die nötigen Lehrbücher 
besorgt. Man möchte hoffen, daß in 
dieser Schule endlich keine Hinder­
nisse für den muttersprachlichen 
Deutschunterricht mehr auftau­
chen.

In der Mittelschule des Dorfes 
Jassnaja Poljana (Direktor B T. 
Kaminski) sieht es mit dem mutter- 
sprachlichen Deutschunterricht bes­
ser aus. Obwohl die Schule nicht 
reich an Klasscnräumen I s t 
(das neue Schulgebäude steht 
noch tm Bau), wurde ein spezielles 
Klassenzimmer für den mutter­
sprachlichen Unterricht ausgestat­
tet. Die Deutschlehrer wenden An­
schauungsmittel und Tonbandgerät 
an. Lehrbücher wurden rechtzeitig 
in Moskau bestellt sowie aus Kok­
tschetaw gebracht

Ich hatte die Möglichkeit, einer 
Deutschstunde in der 2. Klasse bei­
zuwohnen. Elvira ’ Bloch hat noch 
wenig Erfahrung, da sie erst das 
zweite Schuljahr unterrichtet Doch 
die Kleinen sind bei der Sache. Das 
Ist die Hauptsache. Gesprochen 
wird nur deutsch. Freilich tritt der 
Dialekt stark in Erscheinung. Aber 
es Ist ja der Anfang. Die älteren

fORGENKIND
MUTTIRJPR ACHLICMER
DEUTSCHUNTERRICHT

Kollegen sind der Jungen Lehrerin 
stets behilflich.

Viele Eltern, mit denen Ich in 
Jassnaja Poljani gesprochen habe, 
sind sehr zufrieden, daß ihre Kinder 
die deutsche Muttersprache lernen. 
Doch manche Mütter, wie zum Bei­
spiel Melita Schram, stellten die 
Frage: „Warum ist das so. daß un­
sere Kinder wegen der Mutterspra­
che nachsitzen müssen?" Damit 
meint man die Tatsache, daß der 
muttersprachliche Unterricht für 
die deutschen Schüler eine zusätzli­
che Stunde ergibt, während die an­
deren Kinder nach Hause gehen 
dürfen.

„Das .Nachallzen’ Im Deutsch­
unterricht ist keine Notwendigkeit 
wenn man sich bei der Aufstellung 
des Stundenplans etwas mehr Kopf­
zerbrechen macht", erklärte mir der 
Leiter des Lehrtella der Mittelschu­
le im Dorf Donezkoje Wladimir 
SchilL

Der muttersprachliche Deutsch­
unterricht wird hier nicht nur als 
letzte, sondern auch als erste 
Stunde geplant Diese Stunde be­
suchen die deutschen Kinder, die 
anderen kommen erst zur zweiten 
Stunde. Oder aus zwei 5. Parallel­
klassen bildet man 3 Gruppen. Eine 
Gruppe hat die deutsche Mutter­
sprache. die zwei anderen lernen in 
dieser Stunde Kasachisch.

„Alles kann man machen, wenn 
man nur will", sagte Wladimir 
Schill. Er erzählte, daß in der 
Schule auch vor Jahren, damals, 
als das heutige schöne Schulgebäu­
de noch nicht War. trotz schwieri­
gen Verhältnissen dennoch Deutsch 
als Muttersprache unterrichtet wur­
de. Heute ist dieser Unterricht hier 
fest eingebürgert Die sechs Stu­
dentinnen aus der deutschen Abtei­
lung der Koktschetawer Pädagogi­
schen Hochschule, die hier Ihr Prak­
tikum machet}. sind zufrieden: In 
Donezkoje können sie was ler­
nen.

„Die Leiter einzelner Schulen 
und Organe für Volksbildung wol­
len sich keine zusätzlichen Sorgen 
aufbürden, die mit der Organisation 
des muttersprachlichen Unterrichts 
verbunden sind."

Diese kritische Bemerkung des Mi­
nisters für Bildungswesen der Kasa­
chischen SSR Kenshalyk Aimanows 
(„Freundschaft" Nr. 161 vom 13. 
August 1969) bezieht sich auch 
auf die oben erwähnten Mängel in 
manchen Schulen und auch auf die 
Abteilung für Volksbildung des 
Rayons Tschkalowo.

K. NEUFELD. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw

Professor Albert Schreiner Ist einer von den vielen Bürgern der 
Deutschen Demokratischen Republik, die seinerzeit die Gelegenheit hat­
ten, W. I. Lenin zu sehen oder mit ihm zu sprechen. Heute ist der be­
kannte Geschichtswissenschaftler. Mitglied des Autorenkollektivs der „Ge­
schichte der deutschen Arbciierbewegilng", 76 JahTc alt. Er ist Ritter dca 
goldenen und silbernen „Vaterländischen Verdienstordens" und anderer 
Autzelchnungen.

„Ich sah und hörte Lenin“, erzählt Professor Albert Schreiner, „als 
ich vom 5. November bis 5. Dezember 1922 als Delegierter der KPD von 
Würtemberg an der Arbeit des In Moskau tagenden IV. Kongresses der 
Kommunistischen Internationale teilnahm."

In seinem Gedächtnis blieben klar die abschließenden Worte Wladi­
mir lljitsch haften, der auf dem Kongreß das Referat „Fünf Jahre rus­
sischer Revolution und die Perspektiven der Weltrevolution'' hielt. Lenin 
forderte die Kommunisten aller Länder auf, zu lernen, und lenkte Ihre Auf­
merksamkeit aul die Notwendigkeit der schöpferischen Erfassung der 
Lehren der Oktoberrevolution.

Uber die damaligen Begegnungen mit dem Führer des internationalen 
Proletariats erzählend, betonte Genosse Schreiner: „Auf mich machte Le- 
-nln jedesmal von neuem mit seinen großen Kenntnissen, mit der Kraft 
der Logik, der einfachen Sprache, der ungewöhnlichen Überzeugungskraft 
und seiner Fähigkeit; auf die Menschen einzuwirken, einen großen Ein­
druck".

Foto: ADN—TASS

Er lehrte uns durch
sein Beispiel

Nach der Veröffentlichung des APN-Beitrags „Immer mit uns” Freund­
schaft" Nr. tat vom 10. September), der dem Erscheinen de: vierten Ban­
des der „Erinnerungen an Wladimir lljitsch Lenin" gewidmet war, erhielt 
die Redaktion einige Leserzuschriften, in denen der Wunsch geäußert wird, 
Auszüge aus den Erinnerungen an W. I. Lenin zu veröffentlichen.

Um den Wünschen der Leier antgegenzukommen, beginnen wir heute 
mit der Veröffentlichung von Auszügen aus dam vierten Band der „Erinne­
rungen an Wladimir lljltich Lanin", der vom Polltlsdal-Verlag herauigega- 
ben wurde.

Nachstehend folgt ein Auszug eus den Erinnerungen von Georgi Wassil­
jewitsch TSCHITSCHERIN (1872—1936), eines Staatsmenns und hervorragenden 
Diplomaten, der in der Zeitspanne 1918—1930 als Volkskommissar für Aus­
wärtige Angelegenheiten der UdSSR tätig war. Die Erinnerungen wurden 
1924 verfaßt.

Nächstens vzciden wir unseren Lesern weitere Auszüge aus dem vierten 
Band der „Erinnerungen an Wladimir lljltich Lenin” bieten.

Leninsche Konferenzen Freude am Unterricht

LADIMIR lljllsch war im wahi- 
* * sten Sinne des Wortes Lehrer, 

und der Umgang mit ihm iplelle «leis 
eine erzieherische Rolle. Er lehrte 
uns durch sein Beispiel, durch seine 
Anweisungen, seine Leitung, durch 
«eine gesamte Persönlichkeit.

Ich möchte einzelne Eigenschaften 
«einer Persönlichkeit In wenige" 
Worten letthalfen, um auf «re die 
Aufmerksamkeit der jungen Leser zu 
lenken.

Wladimir IljHtch war überaus ge­
nau und präzise bei jeder seiner Ar­
beit und forderte solche abiolulo 
Genauigkeit auch von ledern «einer 
Mitarbeiter. Jode Behauptung mußte 
genau begründet und jede Begrün­
dung genau dargelegt werden. Je. 
der, der mit Wladimir lljltleh arbei­
tete, «tollte sofort fest, daß eine ein­
fache wörtliche Behauptung ohne oe- 
naue Begründung nichts wort ist. Für 
eine genaue Behauptung sind Namen,

Aufzählungen, Zahlen, Zitate, über­
haupt sorgfältig überprüfte konkrete 
Angaben erforderlich. Bester weniger 
zu ichallen, aber das Wenige un­
zweideutig zu begründen, besser 
nichts zu sagen, als unbegründete Be­
hauptungen anzulühron...

Möge sich ein jeder, der sich Le­
nin als Beispiel nehmen will, merken: 
keine überitürzfen Schlußfolgerun­
gen! Keine unüborprUflen ifenaup- 
lungenl Keine übereilten Worte, do 
nicht au« sorgfältig Überprüffon Da­
ten resultieren!

Von diesen Prinzipien Heß sich 
Wladimir lljitsch bei jedem seinem 
Gedanken leiten. Nicht nur, daß je­
de Behauptung aul den überprüften 
Angaben genau folgern sollte, de- 
Gedanke all solcher «ollfe optimal 
durchdacht, durchgearbelfef und ga- 
ichllllen sein, um keinen Platz für 
Verschwommenheiten und Unklarhei­
ten zu lenen, um von A bis Z völ- 

Im Kulturpalasl der Kumpclstadl 
Saran fand eine wissenschaftlich- 
theoretische Konferenz zum Thema 
„Triumph der Leninschen Nationa­
litätenpolitik In Kasachstan" statt. 
Dieser Konferenz wohnten mehr 
als 200 Zuhörer bei, unter Ihnen 
die Propagandisten und Agitatoren 
der Stadt. Vertreter der Gewerk- 
schaftskomltces der Betriebe, Se­
kretäre der Komsomol- und Partei­
organisationen.

Mit dem Bericht „Der Kampf der 
KPdSU *ür den Sieg der Lenin­

Deni 100. Geburtstag W. 1. Lenins entgegen
liq klar und unzweideutig zu lein, 
Jeder, der mit Wledimlr lljitsch ver­
kehrte, lernte bei Ihm, die Gedenken 
bli zum Ende durchzuarbeiten.

Das dritte, wai jeder eui Lenin« 
Umgebung von ihm lernte, war die 
Notwendigkeit, vor allem die realen 
Tatsachen zu erblicken. Wenn sie*- 
Wladimir lljitich: Gesprächspartner 
in theorefis-hen Erwägungen erging 
oder einen Hang zur deduktiven, 
bei uns so verbreiteten Denkweise 
zeigte, stellte ihn Wladimir lljitsch 
stell vor genaue beitimmle, reale 
Taflochen der Wirklichkeit.,.

Viertens bedeutete die Arbeit mH 
Wladimir lljitsch eine strikte Erfül­
lung der erhaltenen Direktiven, wel­
chen reale Tatsachen zugrunde liegen 
und welche klare, bis zum Ende 
durchgearbeifele Gedanken dorllell- 
len. Es hieß nicht bloß genau den­
ken, nicht bloß die Totlachen sehen 
können, wie «le In Wirklichkeit 
lind, sondern auch genau dos aus- 
führen, was all klarer Gedanke und 
als eino genaue Direktive auigeerbel- 
fet wurde, Am meisten ichättlo Wla­
dimir lljltich die Auslühror, welche 
ei verstanden, die reale Lage zu er­
blicken, konkrete Schlußfolgerungen 
aus Ihr zu ziehen und diese Schluß­
folgerungen ungeachtet aller Schwie­
rigkeiten In die Tat umzusefzon...

Besonders schwer war, von 
Wladimir lljllsch selno Fähig­

keit zu lernen — darin übertraf er 
allo seine Gesprächspartner, — alles 
bis Ins kleinste Detail zu systemati­
sieren. Wo immer er «ich aulhalten 
mochte, war seine ganze Arboit, sein 
ganzer Tag streng systematisch ain- 
gefeilt. Dasselbe strenge System 
herrschte auch In seinen Büchern, 
Papieren und überhaupt In solno-n 
ganzen Privatleben. In unserer Tätig­

schen Nationalitätenpolitik In Ka­
sachstan", trat der Erste Sekre­
tär des Stadtparteikomitees Wladi­
mir Podshiwotow aul. Den Bericht 
„W. I. Lenin und.das Werden des 
sowjetischen Staates" hielt die Vor­
sitzende des Stadtsowjets Jellsawe- 
ta Simina. Der zweite Sekretär des 
Stadtpnrtelkomltccs Achmctga'll 
Suwashbajew sprach Ober die brü­
derliche Hilfe der Völker der 
UdSSR In der Entwicklung der 
Ökonomik und Kultur unserer Re­
publik, über den Beitrag der Werk­

keit forderte or von uns eine syste­
matische Einteilung der Arbeit.

Er hielt es für notwendig, sich auch 
In seinem Privatleben an ein be­
stimmtes System zu hellen, dieses 
Loben durchdacht und rationell zu 
gestalten. Er bestand darauf, daß sich 
seine Mitarbeiter rechtzeitig ausru­
hen und erforderliche Maßnahmen 
zur Erhaltung ihrer Gesundheit er­
greifen, damit ihr Leben geregelt, 
rationell, durchdacht ist und joglrho 
Zufälligkeiten oder Fahrlässigkeiten 
eusichlloßt. Alles sollte sorgfältig 
durchdacht sein und keinen Platz für 
Undisziplinierthoit, Nachlässigkeit 
haben»,

Die sachlichen Erwägungen sollen 
über den persönlichen dominieren, 
jedes persönliche Motiv soll den In­
teressen der Sache Platz machen; 
dieses Prinzip galt bei Wladimir II- 
jllsch als Maxime, so daß es einem 
peinlich war, im Gespräch mit Ihm 
sich auf Irgendwelche persönlichen 
Motive zu berufen, wenn es sich um 
die Interessen der allgemeinen Sa­
che handelte; Wladimir lljllsch: Ge­
sprächspartner fühlte unwillkürlich, 
daß man salno persönlichen Er­
wägungen, sobald es sich um eine 
allgemeine Sache handelte, zurück- 
drängen mußte. Am meisten ärgerte 
sich Wladimir lljitsch, wenn persön­
liche Intrigen In die Arboit herein- 
3«bracht, wenn sachliche Argumente 

urch persönliche Angriffe und 
Ränke ersetzt wurden, wen" man, 
statt Ober die allgemeine Sache zu 
sprachen, auf persönliche Beleidi­
gungen oder aul persönliche Eigen­
schaften der Beteiligten olnging...

r)IE HÖCHSTE Eigenschaft bei 
seiner Arbeit war |edoch «ei­

ne Fähigkeit, sich bewußt dem Kol­
lektiv auch In den Fällen zu 
fügen, wenn sieh das Kol­
lektiv seiner Meinung nach irrte. Bei 

tätigen Kasachstans zum ökonomi­
schen und kulturellen Aufschwung 
der Völker unseres Landes.

In den Berichten wurden viele 
örtliche Materialien benutzt, denn 
Saran Ist eine Stadt, die vierzehn 
Nationalitäten zählt

Diese Konferenz wer die vierte in 
diesem Jahr, die dem 100. Jubiläum 
W. I. Lenins gewidmet war.

R. SCHMIDTLEIN

Gebiet Karaganda

seinem kolossalen Ansehen verstand 
er es meistenteils, seine Kollegen in 
den verschiedenen Sowjet- oder Par­
teiorganisationen zu überzeugen, cs 
kam aber auch vor, daß er seine 
Meinung nicht durchsetzen könnt« 
und in der Minderheit blieb. Dan" 
fügte or sich völlig und bedingungs­
los dem Beschluß der entsprechenden 
Organisation. Er setzle nie seine 
Elnllußkraft allein ein, sondern Über­
zeugte mit Argumenten und Be­
gründungen. Er machte nie von sei­
nem beispiellosen Ansehen Ge­
brauch, um den Widerstand der An­
dersdenkenden zu brechen, sondern 
argumentierte, überzeugte und fühlte 
sich erst befriedigt, wenn er diese 
Andersdenkenden auf seine Seife 
gewann. Ich erhielt von Ihm nicholn- 
andor einige Zettel mit neuen Argu­
menten, wenn or mich von Irgend 
etwas überzeugen wollte. Ich kann 
mich eines Meinungsstreits bezüglich 
einer brennenden persönlichen in­
nerparteilichen Frage mit einem sehr 
namhaften Genossen entsinnen. Wla­
dimir lljllsch begründete seinen 
Standpunkt und fügte hinzui „Ich b’n 
überzeugt, daß Ich vor jeder Partel- 
veriemmlunq werde oowelion kön­
nen, daß Sie nicht recht haben und 
daß jede Parteiversammlung nur bei- 
pflichten wird." Er konnte sich den 
Sieg über den Andersdenkenden 
nicht anders als «Inen Sieg seiner 
Argumente Innerhalb der betreffen­
den Organisation verstellen.

MÖqe sich die heranwachsende 
Generation Ihn als Beispiel nehmen. 
In Wladimir lljitsch Lenin haben wir 
einen einzig dastehenden Vertreter 
der proletarischen Kultur, einer Kul­
tur, der präzise Kenntnisse, rationel­
le menschliche Arboit, kurz gesagt, 
die Herrschaft das Vorstandes und 
dar gesellschaftlich geregelten Pro­
duktion über der blinden Nalurge- 
walt zugrunde Hegen.

Die Karagandaer Schule Nr. 87 Ist 
eine große Lehranstalt Die 11811*6 
der rund 2 000 Schüler, die hier 
lernen, sind Kinder deutscher Na­
tionalität Darum Ist das Problem 
des muttersprachllchen Deutschun­
terrichts In dieser Schule sehr ak­
tuell. Im laufenden Schuljahr funk­
tionieren in der 2. bla 6. Klasse 27 
»n. In denen 473 Schüler

Ittersprache erlernen.
Das Beispiel unserer Schule ist 

ein guter Beweis dafür, daß die 
Gestaltung des muttersprachllchen 
Deutschunterrichts viel vom Schul­
direktor abhängt. Die Schuldirek­
torin, die von unserer heutigen Di­
rektorin, der Genossin Ludmilla 
Popowa abgelöst wurde, hatte 
kein Interesse für diese wichtige 
Sache. Die berechtigten Forderun- 
Ben der Eltern tat sie mit dem 

inwcls auf Raum- und Lehrerman­
gel ab und ignorierte den Muttcr- 
spraèhunterricht. Gewiß bringt der 
Unterricht mit so viel _ Gruppen 
Schwierigkeiten mit sich. Aber 
hei gutem Willen Ist der Erfolg 
gesichert

Der Umstand, daß wir erst im 
vorigen Jahr den niuttcrsprachli- 
chen Deutschunterricht cingelührl

Kosmonaut Wolynow In Rudny
Dan Koimonaufen Bort» Wolynow 

zog es kürzlich dorthin, wo er am 18. 
Januar laufenden Jahres, nachdem er 
den Kosmos erstürmt hatte, gelandet 
ist. So kam ar In das Gebiet Kusta- 
nal, und dabei besuchte er auch die 
Stadt Rudny.

Im Kulhirpalaif der Kumpel fand 
ein feierliches Meeting statt, wo der 
Held der Sowjetunion, Flleger-Kos­
monaut Boris 'Wolynow von den 
Rudnyer Kumpeln und Bauarbeitern 
empfangen wurde.

Dem Meeting haben Vertreter des 
Geblatskomifees und de« Rudnyer 
Stadtkomitees der KP Kasachstans

Vorbereitung zum neuen Parteilehrjahr
KARAGANDA. (Eigenbericht), 

tm Gebietshaus für politische Schu­
lung In Karaganda wird ein zehn­
tägiges Seminar der Propaganda 
sten durchgeführt. die Im neuen 
Schuljahr Im System der politischen 
Schulung die marxlstiicn-leninistl- 
sehe Philosophie und aktuelle Fra­
gen des wliientchaftllchen Kommu­

haben, gibt unserer Arbeit ein be­
sonderes Gepräge. Wir habe* im 
vergangenen Jahr sogleich in den 2. 
bis 5. Klassen begonnen. Das (Ohr­
te dazu, daß wir Jetzt In den mei­
sten Klassen hinter den Programm­
forderungen Zurückbleiben. Das 
kann auch nicht anders sein, das 
wußten wir. Aber wir taten es 
doch, überzeugt, daß unsere Schü­
ler bei Absolvierung der Mittel­
schule gute Kenntnisse in der Mut­
tersprache haben werden, die 
die Kenntnisse der Schüler, die 
Deutsch als Fremdsprache erlernen, 
weit übertreffen werden. Vorläufig 
lernen unsere Schüler der 6. Klasse 
nach dem Buch für die 4. Klasse 
und die Schüler der 5. — nach dem 
Buch der 3. Klasse.

Wir organisierten die Übergabe 
der Lehrbücher von den Schülern 
der älteren Klassen an die der jün­
geren. Dennoch haben wir Schwie­
rigkeiten. die Lehrbücher reichen 
nicht aus. Das schreckt uns aber 
nicht. Lehrer und Schüler haben 
Ihre Freude am Unterricht, und wir 
werden bestimmt Erfolg haben.

J. FREI.
Deutschlehrer

Karaganda

sowie de« Stadtsowjets und der 
Öffentlichkeit beigewohnt.

Der Kommandeur des Raumschiff« 
„Sojut-S”, Kosmonaut Borts Woly­
now erzählte von dem Flug Im 
Kosmos und wünschte den Stadfeln- 
wohnem großen Erfolg In Ihrer Ar­
beit zu Ehren des 100. Geburtstags 
W. I. Lenin«.

Der Direktor des Sokolowka-Sar- 
baler Erzaufbereitungskombinats, Ge­
nosse Nikolai Sandrigailo überreichte 
dem Kosmonauten ein Kästchen mH
Eiienerzpelejis.

Gebiet Kustanal
E. HEINZE

nismus unterrichten werden.
600 Propagandisten werden zum 

Partelschuijanr vorbereitet.
Die Beschäftigungen führen Ge­

lehrte. Hochichullehrer, Leiter der 
Partei- und Sowjetorgane des Ge­
biete. Große Aufmerksamkeit wird 
dem Studium der Werke W. I. La­
nins geschenkt.
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Dem dritten Unionskongreß der Kolchosbauern entgegen

Jahre und Siege
Im November dieses Jahres Wird in 

unserer Hauptstadt Moskau der drit­
te UnionskongraB der Kolchosbau­
ern stattfinden. Dieser Unionskon­
greß der Kolchosbauern wird nicht nur 
ein großes politisches Ereignis Im 
Leben des Sowjetvolkes sein, son­
dern auch eine Schau der gewalti­
gen historischen Errungenschaften 
der siegreichen Kolchosordnung der 
Sowjetbauemschaft darstellen. Man 
kann sich kaum bildlich genug aus­
drucken, um das Grandiose zu zei­
gen, das in den letzten Jahrzehnten 
auf dem flachen Lande vor sich ge­
gangen ist.

In der Tat, stellt man einen Ver­
gleich Im Kolehosaufbau der Zelt 
des ersten Unionskongresses der 
Kolchosbauern (Februar 1933) und 
dem heutigen Stand der sowjeti­
schen Kolehoswlrfschaft an, so be­
kommt man es mit himmelhohen 
Differenzen und Abständen zu tun, 
die, ins Licht gerückt, der ganzen 
Welf die Richtigkeit der General­
linie der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion abermals demon­
strieren. Wir wollen das ganz kurz 
am Beispiel unseres Karl-Marx-Kol- 
chos zeigen, der unter denselben 
-Verhältnissen wie alle anderen Kol­
chose lebt und gedeiht und somit 
typisch für den Kolehosaufbau ist.

Unser Kolchos — er hieß damals 
„Neues Leben" — wurde 1929 
gegründet und verfügte be­
greiflicherweise weder über Trak­
toren und Kombines noch über an­
dere Landmaschinen. Erst 1933, also 
zur Zeit des ersten Unionskongresses 
der Kolchosbauern, hatte sich die 
junge Kollektivwirtschaft einige 
Traktoren ansehalfen können, und 
das waren vom Ausland eingeführte. 
Dabei bestand das große Obel darin, 
daß wir keine Kader hatten, also 
Menschen, die mit diesen Trakto­
ren sachkundig zu arbeiten verstan­
den hätten. Oberhaupt hatte niemand 
Wissen und Erfahrung, eine Groß­
wirtschaft fachkundig zu leiten. Und 
es war kein Wunder, wenn sieh die 
Frühjahrsbestellung endlos hinauszog 
und die Ernteerträge in der Regel 
sehr gering waren. Es gab zwei Bri­
gaden, die etwa je 1 000 — 1 500 
Hektar bestellten und je 4 — 5 Zent­
ner pro Hektar einbrachten. Die 
gesellschaftliche Viehzucht, die der 
Kolchos betrieb, ist einfach nicht der 
Rede wert. Die Kolchosbauern be­
kamen wenig an NaturvergOhingen 
und Geld auf die Hand und, man 
muß das offen sagen, führten ein 
recht bescheidenes materielles Le­
ben. Und dabei wuchsen die Staats­
schulden mit jedem Tag und Jahr, 
well ja keine eigenen Mittel vor­

Unterstützung und Billigung
Der Entwurf des neuen Muster­

statute wird aut den Versammlun­
gen der Kolchosbauern weitgehend 
erörtert Alle Veränderungen, die 
Im Kolchoslebcn nach dem letzten 
Kongreß atattfanden, sind In unserer 
Wirtschaft „Put k kommunlsmu“, 
Rayon Lugowakol, leicht zu erbllk- 
ken.

Der Kolchos wurde 1930 gegrün- 
I del. Er vereinigte zuerst etwa 120 
Kleinwirtschaften. Von Maschinen 

I war zu Jener Zelt noch keine Spur. 
I Es waren nur einige Ein- und Zwel- 
I scharptlügc und Hdlzeggcn vor­
handen. Erst nach zwei Jahren 
wurden die ersten 400 Hektar mit 
Getreidekulturen bestellt und eine

.kleine Milchfarm organisiert.
So war der Anfang. Darüber er- 

1 zählen die Kolchosvctcranen. die 
I Mitgründer der Wirtschaft, die heu­
te Helden der Sozialistischen Arbeit 
sind. — Stepan Rjabinskl und Sar- 
kula Kulanow.

Heute Ist der Kolchos „Pul k 
kommunlsmu" eine hochrcntablc 

An elftem Altweibersommertag
Die Wettervoraussage hatte für 

diesen Tag kaltes Wetter und nas- 
| «en Schnee vcrspjochen. Aber das 
। war dn angenehmer Irrtum: es war 

ein warmer sonniger Tag des Alt­
weibersommers. Ein leichter Wind 
trug silberne Spinngewebefäden 
durch die Luft. Solche Tage sind 
für die Landwirte in diesem Jahr 
ein Geschenk.

Auf den Feldern des Sowchos 
..Schlrokowskl" surrten vom frühen

Morgen die Mähdrescher, wirbelten 
die Kraftwagen auf den Steppen­
wegen dicken Staub auf. Mit Ge­
treide —auf die Tenne. Mit Getrei­
de — an die Annahmestelle.

Mit besonderem Erfolg arbeitet 
die zweite Brigade, die von Leo 
Olwein geleitet wird. Die Mechani­
satoren dieser Brigade hatten zu 
diesem Tag schon über die Hälfte 
der Aussaatfläche gemuht, der

handen waren, um dio angehende 
Großwirtschaft in leidlicher Ordnung 
Zu hallen und auszubauen.

Seitdem ist viel Zelt vergangen, 
und alles hat sich gründlich zum 
Besten verändert. Jawohl, wir sind 
gar nicht mehr wiederzuerkennon, 
aus den ehemaligen Habenichtsen 
sind wir Millionäre geworden, die 
weder Staatsschulden noch Not und 
Mangel an Mitteln für Kapitalanla­
gen haben, Immer Ober freie Fi­
nanzen verfügen, um grundsätzliche 
Änderungen und Vervollkommnun­
gen In der Wirtschaft vorzurtehmen. 
Urteilt mal selber.

Der Karl-Marx-Kolchos besitzt zur 
Zelt allein an Grundmitteln einen 
Reichtum von 2 Millionen 451 000 
Rubel. Die wichtigsten Maschinen 
wären da 79 Traktoren, 49 Kombines, 
43 Lastkraftwagen, 71 Sämaschinen 
und viele andere Landmaschinen. 
Der unteilbare Fonds des Kolchos 
beträgt nunmehr 2,7 Millionen Ru­
bel und wird von den Kolchosbauern 
als größte Errungenschaft angesehen, 
auf deren Basis sich das gesamte Bo- 
triebsleben entwickelt und abspielt. 
Allein im vorigen Jahr hatte der 
Kolchos ein Gesamteinkommen von 
2 440 000 Rubel, und der Reingewinn 
betrug 1 171 000 Rubel. Der Rentabi­
litätsgrad der Wirtschaft steht auf 
80 Prozent, während lauf Plan 45 

Prozent vorgesehen sind.
Die Aussaatfläche des Kolchos 

Obersteigt 14 000 Hektar, und wenn 
wir im vorigen Jahr statt der 118 900 
Zentner Getreide, die geplant wa­
ren, 191 600 erbrachten, so ist das 
dem Umstand zuzuschreioen, daß wir 
In den letzten vier — fünf Jahren 
ganz stabile Erträge erzielen, 12—14 
Zentner pro Hektar.

Auch dio Viehzucht hat sich 
buchstäblich aus einer Handvoll zu 
einer Riesenherde emporgeschwun­
gen. Sie betsteht in diesem Jahr aus 
3 979 Tieren, wobei 998 Melkkühe 
sind, 1968 erfüllten wir unseren Plan 
des Verkaufs von Vieherzeugnissen 
mit 118 Prozent, und in diesem Jahr 
haben wir den Fleischplan bereits 
Übererfüllt und den Verkauf von 
Milch bewältigen wir im Oktober.

Aueh In diesem Jahr haben wir 
dank der hohen Ackerbaukultur und 
der tüchtigen und bewußten Arbeit 
der Kolchosbauern eine gute Ernte 
gesichert und können dem Staat viel 
gutes Korn verkaufen,

Der Kolchos verfügt zur Zelt Über 
838 000-Rubel freie Mittel, allo sol­

Wirtschaft. Das jährliche Einkom­
men beläuft sich bis aut 3 000 000 
Rubel, wovon über 1 000 000 Rubel 
der Reingewinn ausmacht.

„Der Maschinen- und Traktoren­
park zählt 100 Traktoren und 50 
Kraftwagen voll verschiedenen 
Typen, eine groBc'Zahl von Anhän­
gegeräten", erzählte der Chefinge­
nieur, Verdienter Mechanisator der 
Kasachischen SSR Nikolaus Kern. 
Er Ist Zeuge des Aufstiegs der 
Wirtschaft, des Wachstums ihrer 
technischen Ausrüstung.

Was die Hauptsache ist, In diesen 
Jahren veränderten sich auch selbst 
die Menschen auf dem Lande, be­
sonders ihr Verhalten zur Arbeit. 
Der Kolchos hat in vier Jahren den 
Fünfjahrplan bewältigt und an den 
Staat 14 622 Tonnen Getreide ver­
kauft. Auch die Rübenzüchter ha­
ben schon 76594 Tonnen Rüben S" fort, was auch beinahe einem 

lahrplan entspricht, Gleichzeitig 
wurden die Selbstkosten all dieser 
Erzeugnisse herabgesetzt. 

cher Geldmittel, die er zu beliebiger 
Zelt In der Wlrtichaff verwenden 
kann, Die Kolchosbauern, die Herrn 
dieser Wirtschaft, wissen sehr gut, 
wie und wo sie diese Mittel einsef- 
zen müllen. Allein In diesem Jahr 
kauften wir 18 neue Traktoren, 7 
Kombinat, einen Lastkraftwagen und 
andere Technik. Wir bauten einen 
neuen Viehsfall, bauen ein großes 
modernes Kulturhaul usw. Ulf.

Man wird fragen: Wie leben denn 
die Kolchosbauernt Da kann Ich mit 
reinem Gewiisen antworten: Sie le­
ben unter solchen Verhältnissen, 
wie ei lieh der Vorkolchosbauer 
nie und nimmer hätte ausmalen kön­
nen. Der Kolchos verteilt genau 40 
Prozent des Bruttoeinkommens un­
ter seinen Mitgliedern, und io kern 
ei, daß die Mechanisatoren z. B, Im 
vorigen Jahr jo 1 759 — 1 774 Rubel 
an Gold bekamen; die Melkerinnen 
und Viehwärter verdienten 1 142 — 
1 122 Rubel. Und das Korn, dai sie 
noch bekommen, und die eigene 
Kleinwirtschaffti Es gibt kaum einen 
Kolchosbauern von unseren 975 Mit­
gliedern, der in.den letzten Jahren 
nicht eine Eigenwohnung mit 3 — 5 
Zimmern unter Schiefer- oder 
Blechdach gebaut hätte. Von Mö­
beln, Fernsehgeräten, Kleidung und 
Fahrzeugen will ich schon gar nicht 
sprechen. Das gehört heute alles so 
zum Alltag des Kolchosbauern wie 
die Sonne zum Tag.

Der größte Sieg der Kolchosord- 
nung, der zwischen dem ersten und 
dem dritten Unionskongreß der Kol­
chosbauern verbucht werden muß, 
wird wohl der Kolchosbauer selbst 
sein—er ist ein neuer Mensch gewor­
den, seine Anschauungen und Le­
bensart, sein Wirken und Streben 
sind von Grund auf anders geworden, 
und er wird sich für das Kolehosle- 
ben immer mit allen Fasern seines 
Herzens einsetzen.

Zwei wichtige, geschichtliche Er­
eignisse stehen vor uns Kolchosbau­
ern: das Lenin-Jubiläum und der 
dritte Unionskongreß der Kolchos­
bauern. Zu beiden Festen kommen 
die Kolchosbauern des Karf-Marx- 
Kolchos in voller Blüte ihrer wirt­
schaftlichen und politischen Stärke, 
in größten Dankbarkeit der Kommu­
nistischen Partei der Sowjetunion 
und der Sowjetregierung, deren 
weiser Leninscher Politik,

A. ROTH, 
Vorsitzender 

des Karl-Marx-Kolchos

Gebiet Kustanal

Das Einkommen dar Kolchosbau­
ern steigt von Jahr zu Jahr. Im 
Durchschnitt erhält jeder Bauer mo­
natlich 110 Rubel. Bei den Mecha­
nisatoren beläuft sich der Monats- 
verdienst bis auf 200 Rubel. Außer­
dem erhalten alle Naturvergütung. 
In unserem Kolchos sind 20 Mann 
Besitzer von PKWs und über 50 von 
Motorrädern.

Im September fand Im Kolchos 
„Put k kommunlsmu" eine Voll­
versammlung der Kolchosbauern 
statt. Auf Ihr wurde der 
Entwurf des Musterstatuts des Kol­
chos nochmals erörtert und Dele­
gierte auf die Rayonkonferenz der 
Vertreter der Kolchose gewählt. Die 
Kolchosbauern billigten einstimmig 
den Entwurf des Kolchosstatuts 
und sprachen die Überzeugung aus, 
daß seine Prinzipien zu einem Ge­
setz Im Kolchosleben werden.

E. EBAUER

Gebiet Dshambul

Schwadendrusch war tn vollem 
Gange.

Auf einem der Felder trafen wir 
Friedrich Fink. Schon 15 Jahre ern­
tet er Getreide. Er, wie auch die 
Mechanisatoren Stepan Deljanow- 
ski, Wladimir Ncperschln sind Mei­
ster der Ernteeinbringung mit 
Mähdreschern.

In der Nachbarschaft der 2. Bri­
gade befinden sich die Folder der 
ersten Brigade, die schon im Ver-

DAS Keragandaer Maschinen­
bauwerk Nr. 1 erweitert von 

Jahr zu Jahr seine Produktion. Al­
lein Im letzten Jahr hat sich der 
Ausstoß der Warenproduktion um 
20 Prozent vergrößert, 22 Prozent 
davon — auf Kosten der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität.

Das hohe Wachstumstempo der 
Arbeitsproduktivität in unserem 
Werk wurde hauptsächlich dank 
dem technischen Fortschritt mög­
lich, E» ist sehr erfreulich, daß sich 
neben den Ingenieuren auch viele 
einfache Arbeiter mit seiner Ein­
führung befassen. Allein in den 8 
Monaten des laufenden Jahres Ist 
die Arbeitsproduktivität durch die 
Realisierung der Rationallslerurtgs- 
vorschlâgo der Arbeiter unseres 
Werks um 15 Prozent gestiegen.

Der Former der Glcßereihalle Al­
fons Paukschta hat die Technolo­
gie der Formung der Einstell­
schraube für den hydrofizierten 
Streckenausbau „Sputnik" verän­
dert. Früher wurde die Stellschrau­
be In runden Formkasten mit stei- 
Scndem Guß geformt. Jetzt werden 
pannbßffcl aus Draht angefertigt, 

die nm Zeichen des Modells und am 
Einguß angebracht werden.

Die Operation wird dadurch be­
schleunigt, sie erfordert weniger 
Arbeit. Diese Neueinführung ergab 
einen Nutzeffekt von über 4000 
Rubel Jährlich.

Dor Dreher der mechanischen 
Halle W. Schedel schlug eine spar­
samere Technologie der Bearbei­
tung des Röhrenaufsatzes zu den

Einer der 
einträchtigen 
Elektriker

Jakob Adam ist unter den Elek­
trikern des Sowchos „Aksai", Ray­
on Kaskeleti, eigentlich noch ein 
Neuling. Seitdem er mit seiner Fa­
milie aus dem Gebiet Taschkent 
hierher kam, ist nur etwas mehr als 
ein Jahr vergangen. Man darf aber 
nicht sagen, daß er In seinem Be­
ruf ein Neuling Ist. Seinen Beruf 
wählte er zwanzig Jahre zurück, 
als er die Anshero-Sudshenskacr 
Gewerbeschule bezog.

Seitdem sind die Elektromotoren, 
die Elektrizitätsnetze, die Leitun­
gen und die Isolierbänder seine 
ständigen Arbeitsbegleiter. Die 
Technik, mit der er beschäftigt war, 
wurde ständig modernisierter und 
komplizierter. Gleichzeitig wuchsen 
auch Jakobs Berufskenntnisse. Heu­
te ist es Ihm nicht schwer, ein kom­
pliziertes Gerät in seine Bestand­
teile zu zerlegen, die Schaden zu 
finden, sie schnell zu beseitigen 
und pünktlich zusamnienzustellen.

Er kennt sich bis ins kleinste in 
der Elektrotechnik aus, ist sehr ar­
beitsfähig, und das blieb im Kreise 
seiner neuen Kollegen nicht unbe­
merkt. Die Sowchoselektriker (sie 
zählen zehn Mann) sehen in ihm 
einen Menschen/mit einem klu­
gen Schädel. Auf eine verantwor­
tungsvolle Arbeit möchten sie nur 
mit Ihm gehen.

Familienaggregate wetteifern
Hinter der grünen Maiswand 

sicht man nur das Dach des „Be- 
laruß". Sicher und unermüdlich 
zieht der Traktor die Kombine über 
das wogende Maisfeld. Auf dem 
Sitz der Kombine — ein blauäugi­
ges Mädchen. Aufmerksam schaut 
es auf den Schncldeapparat, einmal 
hebt es ihn, dann läßt cs ihn wie­
der sinken. Das ist Vera Diel. Das 
Mädchen hilft seinem Vater bei der 
Einheimsung der Maisernte.

Alexander Diel ist ein erfahrener 
Maiszüchter. Schon seit 1960 Ist er 
damit beschäftigt. Er kennt gut 
die Launen dieser Kultur und erzielt 
alljährlich hohe Ernteerträge.

Auf dem Nachbarmalsfela mäht 

laufe von vielen Jahren von Benja­
min Schwelgert geleitet wird. Wir 
trafen Ihn auf dem Feld zusammen 
mit den Mähdrcscherfühicrn Alex­
ander Naumann. Nikolai Wassil- 
tschcnko und Viktor Makieid.

„Der Welzen Ist .dreistöckig' ge­
wachsen", erklärt der Brigadier, 
„deshalb ist es kompliziert, Inn ab- 
zbernten, aber wir haben erfahrene 
Mechanisatoren, die cs verstehen, 
auch unter solchen Verhältnissen 
die Ernte ohne Verluste cinzubrin- 
gen."

Am anschaulichsten sieht man die 
Resultate der Arbeit auf der Tenne, 
wo das ganze Getreide zusammen­
strömt. Hier arbeitet schon viele 
Jahre nacheinander Alexander Korn. 
Er Ist schon Rentner, aber tn der 
heißen Erntezeit steht er immer 
noch seinen Mann. Auch David Thie­

FREUNDSCHAFT

Die schöpferische
Initiative
des Arbeiters
hydraulischen Stempeln vor. Früher 
wurde er bei der Bearbeitung 2mal 
umgestellt, Jetzt wird die Operation 
bei einem Einspannen fn die Werk­
bank vollendet. Die Arbeitsproduk­
tivität stieg um 5 Prozent.

Der Dreher derselben Werkhalle, 
Genosse Neufeld hat eine Vorrich­
tung konstruiert für das Abziehen 
der oberen Gummischicht von dem 
Hochdruckschlauch des Strecken- 
■usbaus „Sputnik". Diese Vorrich­
tung vereinigt drei manuelle Ope­
rationen in eine und spart dadurch 
über 2 000 Rubel Staatsgelder ein.

Die Vorschläge der Arbeiter be­
ziehen sich nicht nur auf die Ver­
vollkommnung einzelner Arbeits­
prozesse. Der VulkanlsleYarbelter 
Andrej Boger untersuchte tiefge­
hend die Arbeiisorganisation in der 
Abteilung, die technische Gummiar­
tikel erzeugt, und äußerte die Mei­
nung, daß das Ansteigen der Ar­
beitsproduktivität hier durch den 
Prämienzcltlohn gehemmt wird. Er 
machte den Vorschlag, die Abtei­
lung zum Prämienstücklohn ent­

Der Ingenieur-Elektriker des Sow­
chos schätzt bei Jakob Adam be­
sonders seine störungslose Arbeits­
fähigkeit. Wenn es not tut, über­
nimmt er morgens früh, abends 
spät oder In später Nacht einen 
dringenden Auftrag und erfüllt ihn 
ohne Verzögerung.

Die Sowchosetektrlker leben wie 
in einer einträchtigen Familie. Wenn 
sie auch nicht immer auf einer Stel­
le arbeiten, so sind sie an Feierta­
gen zusammen. Boi Notwendigkeit, 
helfen sic auch einander im Haus­
halt.

A. WINDHOLZ

Gebiet Alma-Ata

Alexander Michel mit seinem Sohn 
Andrej. Er ist ebenfalls ein erfahre­
ner Maiszüchter. Sein Aggregat ar­
beitet reibungslos.

Beide Familienaggregate stehen 
miteinander im sozialistischen 
Wettbewerb. Der Kampf um den 
ersten Platz wird Immer hartnäcki­
ger. Bald sind die Diels etwas vor­
aus, dann wieder die Michels. Im 
Verlaufe von 17 Tagen haben Diels 
210 Hektar Michels 198 Hektar 
Mais gemäht

A. BRETTMANN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Koktschetaw 

ßen befindet steh hier von früh bis 
spät Im Einsatz.

...Der Tag neigte sich langsam 
dem Abend zu, aber auf den Fel­
dern verstummte das Surren der 
Erntemaschinen nicht. Die Ar­
beitssymphonie dauerte auch dann 
noch fort, als sich schon das Dun­
kel über dio Felder ausbreitete.

E. WARKENTIN

UNSERE BILDER: 1. Der Vorsit­
zende des Qewerkschaftskornltees 
Wassili Dyschlewoi (rechts) im Ge­
spräch mit Friedrich Fink. 2. Alex­
ander Korn prüft die Qualität des 
gereinigten Getreides.

Fotos des Autors
Gebiet Zellnograd 

sprechend den technischen Normen 
zu überführen. Dieser Arbeiter wil­
ligte ein. mit einer Gruppe Arbeiter 
den Vorzug seines Vorschlags zu 
beweisen. Der Versuch wurde von 
bedeutendem Erfolg gekrönt Die Ar­
beitsproduktivität stieg um rund 40 
Prozent. Später wurde es möglich, 
die Zahl der Arbeiter um 7 Perso­
nen zu verringern.

Die Administration hat Andrej 
Bogers Organisatorentalent hoch 
eingeschätzt. Jetzt arbeitet er als 
Meister. Seine Abteilung wurde zur 
Würdigung mit dem Titel „Beste 
Produktionsabteilung des Ministeri­
ums für Kraft- und Transportgroß­
maschinenbau" empfohlen.

Solche Beispiele gibt es viele. 
Dank der Einführung der Vorschlä- 
f;e der Arbeiter hat das Werk im 
aufenden Jahr einen bedingten

Nutzeffekt von 79 000 Rubel erzielt 
Die von den Arbeitern vorgeschla­

genen Neuerungen wurden sehr 
operativ elngeführt. Der eingeiau- 
fene Rationalisierungsvorschlag be­
kommt sofort eine vorläufige Ein­

Sachkundige
Wirtschaftler

Als Abratn Penner tm Jahre 1946 
im Thälmann-Kolchos als Leiter al­
ler Farmen und Zootechniker zu ar­
beiten begann, gab es in der Wirt­
schaft 68 Kühe, 18 Färsen, 30 
Zuchtsauen und etwa 1 500 Schafe. 
Im Dorf waren die Ochsen die 
Hauptzugkraft. Eigentlich kein 
Wunder, denn der fast fünfjährige 
Krieg mit den faschistischen Ein­
dringlingen hatte auch hier, Im tie­
fen Hinterland, seine Spuren zu­
rückgelassen, und es war keine 
leichte Sache, die Wirtschaft wie­
der aüf die Beine zu bringen. Aber 
trotz alter Schwierigkeiten gelang 
es dem neuen Farmleiter, in der 
Viehzucht in kurzer Zelt die ersten 
merklichen Erfolge zu erzielen. 
Schon nach zwei Jahren anstren- 
Sender Arbeit wurde dem Kolchos 
ür hohe Milcherträge die zweite 

Rcpublikprämlo — ein Lastkraftwa­
gen — zugesprochen.

Um nur einen Vergleich anzustel- 
len: Heute hat der Kolchos in sei­
nen Farmen 5 300 Rinder, davon 
1 250 Melkkühe, 2 000 Schweine Und 
9 000 Schafe.

Jahrhaua jahrein erfüllen die 
Farmschaffenden ihre Verpflichtun­
gen vor dem Staat Der Fleischlie- 
ferungsplan für 1969 wurde mit 
2 000 Zentner Überboten, 82 Prozent 
des abgelicferten Viehs war von gu­
ter Wohlgenâhrtheit. Man wird aber 
bis Jahresschluß noch 1 800 Schafe, 
etwa 50 Schweine und ebensoviel 
Rinder an den Staat ablietern. Den 
Malchlieferungsplan fürs Jahr wird 
man bereite im Oktober bewälti­
gen. Möge aber bei niemanden der 
Gedanke auftauchen, daß diese über­
planmäßige Fleischliefcrung etwa 
aus Furcht vor zukünftigem Futter­
mangel geschieht, wie das leider 
noch in manchen Wirtschaften vor­
kommt. Im Thälmann-Kolchos ist 
es einfach das Resultat einer exakt 
organisierten Produktion.

Dor Kolchos hat für den bevor­
stehenden Winter schon Futter im 
Überfluß. Er hatte es auch im ver­
gangenen Jahr und konnte sogar an 
andere, weniger für den Winter 
vorbereitete Wirtschaften 26 000 
Zentner Stroh, 32 500 Zentner Sila- 
!;a und 7 600 Zentner Heu verkau- 
en. Es blieb sogar noch ein Rest 

von 70 000 Zentner Silage, zu denen 
noch 220000 Zentner diesjähriges 
Futter hinzukam. Auch Rauhfutter 
ist in Genüge da.

Alle Kuhfarmen sind durchgän­
gig mechanisiert Die Kühe werden 
das Jahr hindurch mit Maschinen 
gemolken. Die schwere Handarbeit 
wurde durch „kluge“ Mechanismen 
fast vollständig verdrängt. Ist cs 
da ein Wunder, daß es auf den 
Farmen an Melkerinnen nicht fehlt?

Die Gestehungskosten 1 Zent­
ners Milch kommen ungefähr den 
geplanten gleich, während die 1 
Zentners Rindflefschs bedeutend 
niedriger sind als die geplanten 
und sich auf 84 Rubel 56 Kopeken 
belaufen. I Zentner Schweine­
fleisch kostet 83 Rubel 74 Kope­
ken. Im vergangenen Jahr brachte 
die ganze Viehzucht dem Kolchos 
468 548 Rubel Gewinn ein, allein 
in acht Monaten dieses Jahres — 
über 500 000 Rubel,

Der Aufschwung der Viehzucht 
im Thälmann-Kolchos ist all die­
se Jahre unmittelbar mit der Tä­
tigkeit von Abram Penner verbun­
den. Zuerst als Farmleiter, dann 
als Chefzooteehnlker und seit 
1964 als stellvertretender Vorsit­
zender des Artels. Er Ist der 
Mann, der unermüdlich, Tag für 
Tag, zusammen mit den Spezia­
listen und Farmleitern sein Leben 
der Entwicklung der Viehzucht 
widmet.

Einem Uneingeweihten oder ei­
nem Menschen, der für Viehzucht 
kein Interesse an den Tag legt, 
mag cs vielleicht scheinen, daß 
die Arbeit mit dem Vieh eine 
langweilige Beschäftigung ist. 
Aber Abrain Penner, der geradezu 
berufen ist, Viehzüchter zu sein, 
kommen solche Gedanken nicht 
in den Kopf.

„Ich finde an meiner Arbeit Jeden 
Tag etwas Neues und das ist höchst 
interessant", sagte er. „Ich wenig­

schätzung des Hauptspezialisten. 
Die zweite und letzte Instanz ist 
der technische Rat. Er rechnet den i 
wirtschaftlichen Nutzen des Vor­
schlags aus. bestimmt das Aus­
maß der Entlohnung für den Autor. 
Die Gesamtfrist für das Untersu­
chen das Vorschlags Ist eine Wo­
che. In der Regel führt der Autor 
des Rationalisierungsyorschlags 
die Neuerung selber in die Produk­
tion ein.

Das ernste und aufmerksame 
Verhalten dsr Administration und 
der Ingenieure des Werks zu Je­
dem Vorschlag der Arbeiter, sowohl 
der auf die Vervollkommnung ein­
zelner Arbeitsoperationen wie auch 
Verbesserung der Produktion ge­
richteten. Ist ein guter Stimulus 
der schöpferischen Initiative des । 
Kollektivs. Ein solches Vorhalten 
zu der Meinung des Arbeiters hebt 
sein gesellschaftliches Bewußtsein, 
die persönliche Würde aller Mit­
glieder des Kollektivs.

Die Arbeiter unseres Werks fe­
stigten sich im Bewußtsein, daß 
jeder Ihrer Vorschläge zur Erfül­
lung des Staatsplans, zur Verbes­
serung der Qualität der Erzeug­
nisse beiträgt Jeder setzt auf sei­
nem Posten alle seine Kräfte für 
das würdige Begehen des 100. Ge­
burtstags W. 1. Lenins ein.

A. TROTT.
Leiter der Abteilung 

für Arbeitsorganisation 
des Maschinenbauwerks Nr. 1

Karaganda

stens würde sie gegen keine andere 
vertauschen. Nehmen wir folgen­
des Beispiel. Sagen wir, du hast 
auf deiner Farm grindiges, kleines 
und verschiedenfarbiges Vieh, ein 
Anblick zum Jammern. Nun aber 
krempelst du die Ärmel hoch und 
gehst gewagt, aber mit Sachkennt­
nis an die Arbeit. Du siehst, wie 
sieh die Herde allmählich verbes­
sert, und wenn du dann vor dem 
vollendeten Werk deiner Bemü­
hungen stehst, ergreift dich eine 
große Freude. Du bekommst ei­
nen Zustrom von neuer Kraft, die 
dir hilft, neue Aufgaben tu stellen 
und mit Erfolg zu lösen.“

Ja, so ist er. Gleich im Jahre 
1946 gründete er eine Rassezucht­
tierfarm. In zwei Jahren konnte 
die Wirtschaft schon die ersten 
Jungen Zuchtstiere verkaufen. 
Wenn heute die ganze Rinderherde 
aus hochproduktivem Rassevieh 
besteht, so hat dies . der Kolchos 
dem unermüdlichen Streben von 
Abram Penner zu verdanken.

Allein Rassetiere machen in der 
Vidizucht noch kein Wetter, denn 
ohne Futter gibt auch das beste 
Vieh weder Milch noch Fleisch. 
Das lat allbekannt Im Thäl­
mann-Kolchos wurde und wird 
dem Futterproblem ständige Auf­
merksamkeit geschenkt Heu, 
Stroh und Silofutter gibt es alle 
Jahre im Überfluß, auch mangelt 
es nicht an Kraftfutter. Das ist 
entscheidend. Zudem eine sach­
kundige Zubereitung des Rauh­
futters in den Futterküchen, vor­
bildliche Tierpflege im Winter 
und reichliche Viehweiden im 
Sommer (der Kolchos besitzt 
22 000 Hektar gesäte Gräser) 
sichern einen ständigen Aufstieg 
der Viehzuchtproduktion und die 
Erfüllung una Überbietung der 
staatlichen Lieferungspläne.

Letzten Endes hängt alles vom 
Fleiß und Können der Viehzüchter 
ab. Es ist natürlich keine Möglich­
keit hier von allen denjenigen zu 
sprechen, die sich durch Ihre lang­
jährige und hingebungsvolle Arbeit 
in der Viehzucht Lob verdient ha­
ben. Einige von ihnen möchte Ich 
dennoch nennen. Das sind vor allen 
Dingen die Arbeiter der ersten 
Milchfarm mit ihrem Leiter Alexan­
der Lust und dem Zootechniker 
Adam Hack an der Spitze. Diese 
Farm ist von vier Rinderfarmen 
des Kolchos in jeder Hinsicht .die 
beste. Das sind ferner die Melkerin­
nen Lydia Popp, Maria Gait Irene 
Holstein. Alwine Aberle, Klara 
Schewtschenko. Lydia Storm. Gerta 
Basner. Lilli Huhn. Olga Slenko 
und Katharina Becker, die bereits 
in acht Monaten bedeutend über 
2 000 Kilo Milch Je Kuh gemolken 
haben, ihren Mann stehen auch der 
Chefzootechniker Wladimir Mjagki 
und der Cheftierarzt Wladimir Ba- 
tjuk.

Mit besonders guten Leistungen 
trumpfen die Schweinezüchter der 
Wirtschaft auf. Die Schweinefarm 
spielt in der Erfüllung des staatli­
chen Fleischlieferungsplanes nicht 
die letzte Rolle. Wie bereits erwähnt 
wurde, werden hier 2 000 Schweine 
betreut Der Ordenträger Otto 
Schiller leitet diese Farm schon im 
Verlaufe von 20 Jahren mit Erfolg. 
Er ist ein guter Kenner seiner Sa­
che, liefert mit seinen 15 Schweine­
wärterinnen und -Wärtern viel und 
billiges Schweinefleisch. Die Farm 
hat bereits über den Fünfjahrplan 
hinaus 250 Zentner Schweinefleisch 
E liefert und 1969 In seht Mona-

t 25 Ferkel je Zuchtsau erhalten.
Schillers Schweinefarm behaup­

tet schon Jahrelang nicht nur den 
ersten Platz im Pawlodarer Rayon, 
sondern ist auch eine der besten 
Farmen im Gebiet.

Dio Farmschaffendon des Thäl­
mann-Kolchos geben sich mit den 
erzielten Ergebnissen nicht zufrie­
den. sie streben in der Tierzucht­
produktion neue Höhen an.

J. FRIESEN, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar
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• UNSER KALENDER • INFORMATION •

Lieber Freund! Neues Preisausschreiben
Noch immer kannst Du die „Freundschaft“ für das 

Jahr 1970 abonnieren
für Zeitungswerber

è ALS EINZIGE DEUTSCHSPRACHIGE TA- 
| GESZEITUNG DER SOWJETUNION BIE- 
| TET DIE „FREUNDSCHAFT” IHREN LE­
IS SERN:

MELDUNGEN über Tagesgeschehen im In-
g und Ausland

KOMMENTARE zu Themen der Polllik,
Wirtschaft, Kultur

REPORTAGEN aus allen Beläligungsberci-
2 eben der Sowjetmenschen
g LITERARISCHE BEITRÄGE der bekannte- 

sten sowjetdeutschen Autoren
•; NEUIGKEITEN aus Wissenschult und
< Technik

LESERBRIEFE aus allen Gebieten Kasack-
stans und der UdSSR

Sie bringt regelmäßig SON-1 
DERSEITEN, die dem Leben i 
und Wirken W. 1. LENINS^ 
gewidmet sind.
D i e „Freundschaft“ ge 
hört in jedes Haus, ""hort in jedes Haus, wo % 
Deutsch gesprochen oder | 
gelernt wird! 

nen nc7i i^CDDCiCiDER BEZUGSPREIS:

FOR EIN JAHR — 5,28 RUBEL

FOR EIN HALBJAHR — 2,64 RUBEL

FOR 3 MONATE — 1,32 RUBEL

FOR 1 MONAT — 44 KOPEKEN

SONDERSEITEN für Kinder, Jugendliche 
und Frauen

| ERFAHRUNGSAUSTAUSCH der Deutscb- 
I“ lehrer von Mittel- und Hochschulen

WOCHENENDAUSGABEN mit
haltungsstofl. Humor und Satire

Unter-

Verschiebe es nicht auf später!^ 
Sorge jetzt schon dafür, 
daß die „Freundschaft“ 1970 
5mal •wöchentlich bei D ir 
einkehrt.

„Sie soll in jedem Haus sein!“

Auf drei der erfolgreichsten Werbeaktivisten
warten schöne Urlaubsreisen

Wie jedes Jahr veranstaltet die „Freundschaft“ einen 
Wettbewerb der ehrenamtlichen Zeitungsverbreiter. Für 
die Sieger sind folgende Preise vorgesehen:

Während der Werbekampagne erwägt jeder Leser, welche Zeitung 
er abonnieren und im Jubiläumsjahr lesen wird.

Dio Redaktion der „Freundschaft" erhielt viele Briefe, In denen die Le- 
ser ihre Meinung über unsere Zeitung zum Ausdruck bringen. Nachstehend 
einige von ihnen..

gelesen und folglich auch mehr 
abonniert werden.

Anna GR0GER
Samarkand

Die „Freundschaft" gewinnt Immer 
neue Freunde. Das spürt man am In­
halt der Zeitung: Je mehr Menschen 
die Zeitung lesen, desto mehr Auto­
ren melden sich zu Wort und machen 
sie inhaltsreicher. Man erfährt viel 
mehr aus dem Leben der Leser 
selb;!. Das ist es, was die Zeitung 
dem Leser näherbringt.

Woldemar MERKEL

Kirgisische SSR

verwende sie im Deutschunterricht in 
der Schule. Die großen Erzählungen 
und Artikel in der Kinder-„Freund- 
s'-haft" sind oft für die Schüler zu 
schwer. Man sollte diese Seite mög­
lichst von den Schülern selbst ma­
chen lassen, denn was diese aus Ih­
rem Schulleben mitteilen, ist für die 
Leser der Kinder-„Freundschaft" im­
mer interessant.

Anna REGEHR, 
Deutschlehrerin

MH Interesse lese ich die „Freund­
schaft". Sie ist eine Zeitung, die in 
jedes Haus gehört, wo Deutsch ge­
sprochen wird. Die Jugendseite „Jun­
ge Garde*' könnte oft inhaltsreicher 
sein. In ihr müßten mehr junge Auto­
ren zu Worte kommen.

Urt-Kamenogorsk

Adolf BRUCH, 
Schlosser

Gebiet Koktsctietaw

Die „Freundschaft" lesen wir gern. 
Man kann durch sie vieles erfahren, 
auf ihr vieles lefnen. Uns gefällt die 
einfache, verständliche Sprache der 
Zeitung. Besonders gefallen uns die 
LHerafur- und die Frauenseiten. Die 
Schwänke bereiten uns manches Ver­
gnügen. Schade nur. daß sie selten 
erscheinen und manchmal einen trü­
ben Inhalt haben.

Die Zeitung müßte weniger Lob 
und mehr Kritik über Mißstände brin­
gen, die es leider noch zu oft gibt. 
Eine sachliche Kritik hat noch niemals 
ihre Wirkung verfehlt. Wir haben die 
„Freundschaft" natürlich auch (ür 
1970 bestellt.

Wilhelm GOMER, Katharina 
und Alexander EISENBART, 
Johannes SCHMIDT

Issyk, Gebiet Alma-Ata

Es geb eine Zeit, wo auf der 4. 
Seite immer was Lustiges zu finden 
war. In letzter Zeit 
„Freundschaft" zu oft 
Gesicht. Ich arbeite 
„Moskowski" und lese die Zeitung 
gern. Tausche meine Meinung auch 
mit meinen Arbeitskollegen aus, die 
auch die Zeitung abonnieren. Unsere 
Meinung: Sachliche, beißende Kritik 
kommt zu selten.

macht die 
ein ernstes 

im Sowchos

Gottlieb NEUMANN, 
Sowchosarbeiter

Gebiet Zelinograd

Ich lese die „Freundschaft" seit 
dem ersten Tag ihres Erscheinens und

Wäre die „Freundschaft" «ine in­
terrepublikanische Zeitung, könnte 
sie für viele noch anziehender wer­
den, die Eigen- und ehrenamtlichen 
Korrespondenten hätten einen größe­
ren Wirkungskreis. Die Zeitung wür­
de von Sowjefdeutschen in anderen 
Republiken mH größerem Interesse

Erdölschürfungen 
im europäischen 
Teil der UdSSR

MOSKAU. (TASS). Bei Tiefbohrun­
gen in der Nähe von Jaroslawl, im 
Zentrum dos europäischen Teils der 
UdSSR, ist man auf Erdöl und Gas 
gestoßen.

Einige Spezialisten vertreten die 
Meinung, daß im Boden dieser stark 

j besiedelten und industriell entwickel­
ten Region rund 2 Milliarden Ton- 

I nen Erdöl lagern. Gegenwärtig ' 
| zieht dieses Gebiet jährlich 32

. I Honen Tonnen Erdölprodukte 
riesige Mengen Gas und Kohle.

Als erdölhöffig bezeichnen 
Wissenschaftler 4 geologische Struk- 

' turen. Es handelt sich dabei haupt- 
j sächlich um Devon-Ablagerungen. 
Die Geologen machen aber auf noch 
ältere vorkambrische Ablagerungen 
aufmerksam, die sich vor mehr ah 

| 400 Millionen lehren gebildet ~hs- 
I ben

be- 
Mil-

Bei Jaroslawl wurde Erdöl und Gar 
I gerade in den vorkambrischon Abla 
gerungen gefunden, E-dö|- oder 
Gasvorkommon wurden bisher ir 

' derartigen Ablagerungen nicht lös'

Oie Entdeckung hat auch einer 
I wissenschaftlichen Wert. Es gibt 
| Theorien, die den Ursprung von Erd* 
I öl erklären—organische und anorga­

nische Nach Meinung von Anhfin 
gern der organischen Theo-ie wäre 
Masse und Zusammensetzung Organ 

! scher Stolle in vorkambrischor Zeil 
als es noch keine Tiere gab, ungenü­
gend für die Bildung großer Erdöl 
verkommen.

Vom Standpunkt der anorganischen 
Theorie sind die vorkambrischer 
Ablagerungen im zentralen Teil d« 
UdSSR ein günstiges Objekt für 
Schürfungen nach Erdöl. Sie ent 
halten zahlreiche poröse Schich­
ten, die unterhalb der Brüche* in 

. der Erdkruste liegen. Diese gigan- 
' tischen Brüche dienen als _ Wege 
für die Bewegung von Erdöl aus 
tiefliegenden Erdschichten noch 
oben.

Ich finde an der „Freundschaft" 
immer mehr Gefallen und abonnier­
te sie schon für das nächste Jahr. Ich 
werde sie auch meinen Freunden 
zum Abonnieren empfehlen.

Baltasar MOLLER

Nowokusnezk

In Pefrowka wohnen heute 
ein Halbtausend deutsche Leute. 
Doch nur hier und da ein Haus, 
wo man schreibt

die „Freundschaft" aus. 
Also, Freunde, aufgepaßtl 
Daß sie keiner jetzt verpaßt: 
Schreibt die deutsche Zeitung

aus, 
Sie soll sein In jedem Haus. 
Unsern Postmann Johann Friesen 
wird man dadurch nicht 

verdrießen.

Gebiet Orenburg

Isaak LÖWEN, 
Rentner

1. PRÄMIE: Touristenreise an Bord eines 
komfortablen Motorschiffes auf der Route Le- 
ningriiil — Astrachan —JLcningracL In 22 Tagen 
legt das Schiff auf der Newa und den großen 
Seen des Nordwestens, auf dem Wolga-Balti­
schen Kanal und von Rybinsk bis Astrachan auf 
der Wolga eine Strecke von 7 500 Kilometer zu­
rück. Die Reisenden besichtigen die Stadt Le­
nins an der Newa, Jaroslawl, Kasan, Uljanowsk, 
Kuibyschew, Saratow, Wolgograd, Astrachan 
und andere Städte an den malerischen Ufern 
des mächtigen Wolgastroms.

2. PRÄMIE: Eine 25täglge Touristenreise mit 
dem Touristenzug „Kasachstanez“. Die Fährgä-.. 
sie dieses rollenden Erholungsheims besuchen 
die Hauptstädte Aserbaidshans, Grusiens und 
Armeniens, werden aber die meiste Zeit an der 
ewiggrünen kaukasischen Schwarzmeerküste 
verbringen. Die Reiseroute schließt die Städte 
Batumi, Suchumi. Gudauta, Adler, Sotschi und 
die Heldenstadt Wolgograd ein.

3. PRÄMIE: Eine 20tägige Erholungsreise in 
die Heldenstädte der Ukraine: 8 Tage in Kiew, 
4 Tage in Odessa und weitere 8 Tage in der 
ruhmreichen Schwarzmeerfestung Sewastopol. 
Von Sewastopol geht cs dann mit Autos das Süd­
ufer der Krimhalbinsel entlang.

Jeder Werber, der 50 und mehr Exemplare der „Freund­
schaft“ verbreitet (umgerechnet auf ein Jahresabonne­
ment), wird mit einer Kleinbibliothek deutscher Bücher 
prämiert, die aus Werken deutscher Klassiker, Einzelwer-

Museum der 
altrussischen 
Kunst

MOSKAU. (TASS). Die Ikone aus 
dem 15. Jahrhundert „Einzug in 
Jerusalem” hat die Exposition des 
Museums der altrussischen Kunst 
in Moskau vervollständigt

Dieses Werk, das nach dem tra­
ditionellen biblischen Sujet geschaf­
fen worden war. gehört zur Mos­
kauer Mälereischule, die sich durch 
strenge Kompositionen und satte 
unverdünnte Farben auszeichnet

Die Ikone stammt von einem un­
bekannten Maler, der, nach dem 
Malerstil zu urteilen, zum Kreis 
von Andrej Rubljow gehörte, die­
sem Ikonen-Maler, dessen Name 
dieses populäre Museiim der Stadt 
trägt.

Das Museum der allrussischen 
Kunst befindet sich im ehemaligen 
Moskauer Andronik-Kloster, wo 
Andrej Rubljow die Erlöserkirche 
mit Heiligbildern bemalte. 1 430 
wurde er in dieser Kirche mit sol­
cher Ehre beigesetzt, die damals 
nur Hochgestellten Persönlichkeiten 
erwiesen wurde.

' Neues aus Wissenschaft und Technik

bin Schwimmkran auf Reisen
Wohl kein anderer Kran auf der 

Welt hat so viel Reisen gemacht wie 
der gigantische Schwimmkran, der 
im Hafen Korssakow auf Sachalin be­
heimatet Ist.

Der Schwimmkran PK-75 wurde im 
Budapester Ganz-Mavag-Werk ge­
baut. Seine Jungfernfahrt machte er 
nach Ismail, wo er von sowjetischen 
Seeleuten übernommen und nach 
Odessa gebracht wurde. Von dort 
trat PK-75 eine Reise an, die fast 
um die ganze Welt führte. Vom Ref-

tungsschiff „Gromowoi" und dem Mo­
torschiff „lljinsk” in Schlepp genom­
men, legte er 18 000 Meilen in drei 
Ozeanen und,neun Meeren zurück.

Das Bugsieren über so weite Ent­
fernungen auf der äußerst schweren 
Strecke (rund um Afrika), über den 
stürmischen 40. Breitengrad und den 
unruhigen Indischen Ozean wurde 
erstmalig in der Weltpraxi: verwirk­
licht. Der Kran erreichte wohlbehal­
ten die Sachalin-Küste, wo er dann 
auch zum Einsatz gelangte.

Nun stach der Kran wieder in See. 
Er muß von Korssakow nach Cholmsk 
gelangen, wo ein Fähronbetrieb 
zwischen Kontinent und Insel einge­
richtet werden soll. Beim Bau wor­
den 100-Tonnen-Stahlbeton b I ö c k 6 
angewandt, die nur 
bewältigen vermag, 
der Schwimmsicherheif 
Kran konvertiert. Das Bugsieren be­
sorgte der Eisbrecher „Chariten 
Laptew".

der Kran zu 
ln> Interesse 

wurde der

(APN)

Ultraschall als Zuschneider
In der Sowjetunion wurde eine 

einzigartige Maschine für die Ul- 
trascliallbcarbeltung von Werkstof­
fen (Modell 4772A) entwickelt 
Ihre Produktivität ist zwei- bis 
dreimal größer als bei vergleich­
baren Maschinen früherer Bauart. 
Die neue Werkzeugmaschine wird 
mit Glas, Keramik, Porzellan, 
Quarz und Sephlr ebenso leicht wie 
mit Hartlegierungen fertig. Aus op­
tischem Glas werden beispielsweise 
mit Ultraschall ohne weiteres Roh-

linsen oder Kristalle aus Germa­
nium- und Siliziumplattcn für 
I lalbleitergeräte zugeschnitten.

Die Werkstoffbearbeitung erfolgt 
in einem Zyklus aus vier Arbeits­
spielen. Im ersten wird das Werk­
zeug an den Rohling herangeführt. 
Der nächste Vorgang ist die Be­
arbeitung des Werkstoffes bis zu 
der vorgeschrlebenen Tiefe 
beim bestmöglichen Andruck, 
der dritten Operation wird 
Andruck abgeschwächt, um

und 
Bei 
der 

eine

Beschädigung des Werkstoffs zu 
vermeiden. Sobald die Bearbeitung 
beendet ist, wird die Maschine 
abgcschaltct. Die Einhaltung des 
Zyklus wird durch ein automati­
sches System überwacht. Dieses 
System berücksichtigt auch den 
Verschleiß des Arbeitswerkzeugs. 
Deshalb Ist jederzeit eine große 
Genauigkeit gewährleistet

(APN)

Über Biochemie des Gedächtnisses
TBILISSI. (TASS). Das Phäno­

men des Gedächtnisses darf nicht 
iur auf das Gebiet des Gehirns be­
zogen werden, behaupten grusini­
sche Wissenschaftler. Nach ihrer 
Meinung Ist der biochemische Me­
chanismus des Gedächtnisses mit 
der Umwandlung bestimmter Eiwei­
ße. der Fermentqnaktivität der 
Neuronenhüllen des Organismus

und mit dem Aminwechsel — der 
besonderen Verbindungen des Ge­
hirns—verbunden, die die Umwand­
lungen im Nervengewebe regulie­
ren.

Die grusinischen Wissenschaftler 
Isolierten bei Ihrer jahrelangen Er­
forschung des Zentralnervensystems 
erstmalig Eiweiße, die die Infor­
mation im elektrischen Feld des

Organismus kodieren. Es gelang ih­
nen zu klären, welche Eiweiße in 
einzelnen Nervenzellen bei einem 
Ausfall des Gedächtnisses beschä­
digt werden.

Der Leiter der Forschungsarbei­
ten, Akademiemitglied Pjotr Korne- 
tiani teilte mit, daß die Wissen­
schaftler auch den Charakter der 
Zwischen- Zellen- Wechselbeziehung 
der Neuronen klären wollten.

ken zeitgenössischer deutscher Schriftsteller und Werken g 
unserer sowjetischen Dichter und Prosaiker besteht. ■

Auf Wunsch des Gewinners können die deutschen Bü- ■ 
eher durch russische oder kasachische ersetzt werden. ff

Endtermin der Einsendung der von den örtlichen Post- 
oder „Sojuspetschat“-Stellen beglaubigten Abonnementsli- ■ 
sten, die als Grundlage für die Zusammenfassung der Er- ■ 
gebnisse des Wettbewerbs dienen, ist der 1. Dezember 1969 ■ 
(Datum des Poststempels). j

Auch die Abonniernng für das IV. Quartal ■ 
1969 wird bei der Bilanzziehung des Wettbe-
werbs mit eingerechnet.

Wir bitten alle Teilnehmer des Wettbewerbs, 
uns die Listen oder Nachrichten über den Gang 
der Werbung einzusenden.

Alle Werber, die uns ihre Adresse mitteilen, 
werden mit Werbematerial und Abonnementsli- 
sten beliefert.

Wir erinnern daran, daß die Jahresbesfellung wie üblich bis zum 25. — 
November möglich ist.

Bestellungen auf die „Freundschaft“ werden ■ 
in allen „Sojuspetschat“-Stellen und in allen • 
Postabteilungen der Sowjetunion entgegenge- • 
nommen.

DIE „FREUNDSCHAFT“ STEHT IM UNIONSKATALOG 
DER „SOJUSPETSCHAT“ UNTER DEM INDEX 65414.

über alle Fälle der Einschränkung oder Nichtentgegen- ■ 
nähme von Bestellungen bitten wir. unverzüglich die Redak- ■ 
tion der „Freundschaft“ in Kenntnis zu setzen.

UNSERE ANSCHRIFT: Zelinograd, Dom Sowjetow, Re- ■ 
daktion „Freundschaft“

Owanes Tumanjan
(Zu seinem

100. Geburtstag)
Owanes Tumanjan 

beliebtesten Dichter 
sehen Volkes.

Tumanjan wurde in der Bergsied- 
iung Dsech geboren. Von klein auf 
sah er, wie schwer es dem Bauern 
geht, wie er sich das ganze Jahr hin­
durch abrackern muß, um irgendwie 

die Familie zu ernähren, wie er un­
ter den schweren Steuern stöhnt.

Owanes liebte dieses einfache 
Volk, liebte es für seinen Mut, sei­
ne Widerstandskraft, seinen Ar- 
beitstleiß. Er Ijebte die heimischen 
Berge, die Schluchten und die stür­
mischen Ströme, die von den hohen 
wilden Felsen herabstürzen. Er lieb­
te die Lieder und Märchen seines 
Volkes.

Als Owanes zehn Jahre alt war, 
brachte ihn der Vater nach Dshalal- 
ogly in die Schule. Der Direktor der 
Schule war ein gebildeter und guter 
Mensch. Er hatte eine reiche Biblio­
thek aus Werken der armenischen, 
russischen und westeuropäischen 
Schriftsteller, und Owanes gab sich 
ganz dem Lesen hin. Bald versuchte 
er, selber Gedichte zu schreiben.

Nach vier Jahren bezog Tumanjan 
die Tiflisser Lehranstalt. Das Leben 
in der Großstadt erweiterte den Ge­
sichtskreis des Burschen. Einen be­
sonderen Einfluß übte auf ihm der 
Theaterbesuch au».

Mit siebzehn Jahren war Tumanjan 
gezwungen, das Studium aufzugeben, 
da der Vater keine Mittel besaß, 
den Sohn in der Stadt zu unterhal­
ten. Tumanjan traf in den Dienst als 
Schreiber, fuhr aber fort, Gedichte 
zu verfassen, und 1889 wurde in ei­
ner Kinderzoilschrift eine seiner Le­
genden veröffentlicht.

1890 erschien die erste Gedicht­
sammlung Tumanjans, nach zwei Jah­
ren — die zweite, Tumanjan wird 
zu einem bekannten Dichter.

Er gab nun den Kanzleidienst 
auf und schrieb viel, übersetzte in 
die armenische Sprache Werke der 
russischen und westeuropäischen 
Klassiker, organisierte zusammen mit 
anderen armenischen Schriftstellern 
einen Literaturzirkel.

1905, als In Rußland die Revolu­
tion ausbrech, hetzte die Zarenro- 
gierung, aus Furcht, die Flamme der 
Revolution könnte nach Transkau- 

। kasien übergroßen, das armenische, 
grusinische und aserbaidshanische 
Volk gegeneinander, säte unter den

ist einer der 
des armeni-

Völkern Nation’alhaß, um sie vom 
revolutionären Aufstand abzulenken.

Tumanjan war von ganzem Her­
zen bestrebt, einen blutigen Zusam­
menstoß der kaukasischen Völker 
vorzubeugen. Er durchfuhr die Sied­
lungen Transkaukasiens mH der wei­
ßen Fahne in der Hand und forderte 
die Völker zum Frieden und zur 
Freundschaft auf.

Diese Tätigkeit Tumanjans wurde 
von der zaristischen Geheimen 
Staatspolizei als regierungsfeindlich 
betrachtet, und er mußte zweimal 
einige Zeit im Gefängnis sitzen.

Mit Begeisterung begrüßte Tu­
manjan di« Sowjetmacht, die 1920

nem Volk, daß jetzt jeder in seinem 
Haus« ruhig leben kann, daß das 
Gemetzel der Völker im Kaukasus 
nun ein Ende hat, daß jetzt das freie 
kulturelle Leben beginnt. Und dar­
über schrieb er in seinen Gedichten, 
Liedern und Märchen. |

Owanes Tumanjan starb 1923, I
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Die „Freundschaft’ 
erscheint täglich außer 
Sonnlag und Montag

Redaktionsschluß 18 Uhr 

dos Vortages (Moskauer 
Zeit)
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